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Tageschronik
Erfolgreicher Zeppelinangriff auf England.

L. 20 im Sturm verloren, Mannſchaft gerettet.
Der große Ententekriegsrat, der für London jetzt ge

plant war, iſt anf unbeſtimmte Zeit vertagt.
Drei iriſche Rebellenführer ſind ſtandrechtlich er-

ſchoſſen worden.
Das neue erweiterte engliſche Wehrpflichtgeſetz iſt im

Unterhanſe in erſter Leſung einſtimmig angenommen
worden.

In Beſſarabien werden deutſche Frauen und Mäd-
chen von den Ruſſen zum Arbeitsdienſt gepreßt.

Die Petrolenm- und Benzintanks der Regiernng bei
Moskan ſind in die Luft geſprengt.

Die Dinge in Griechenland treiben zur Entſcheidung.
Der bulgariſch rumäniſche Handelsvertrag iſt un

terzeichnet.

Die Engländer im Jrak treten den Rückzug an.
Die deutſche Antwortnote an Amerika ſoll heute,

Donuerstag, übergeben werden.
Ein Ausgleich mit Holland über die „Tubantia“

ſcheint bevorzuſtehen.

„Uns iſt ganz kannibaliſch wohl.“
Zwei Engelländer haben geſprochen, einer von Cis-,

einer von Transozeanien. Beide natürlich echt „eng-
liſch“. Und beide aus dem offenbar die britiſche Zirbel-
drüſe in höchſt unerwartete und ungewohnte Spannun-
gen verſetzenden Ergebnis des Weltkrieges heraus, das
objektiv zu begreifen und zu werten dem britiſchen Gott-
ähnlichkeitsglauben glattweg unmöglich iſt.

Der Erſte iſt Herr Asquith, aus der Familie der
Pachydermen, an deſſen Panzerſtirne ſelbſt die morali-
ſchen Zweiundvierziger wie Knallerbſen zerſtieben. Jn
ſtrahlender Selbſtzufriedenheit erſchien dieſer ſynthetiſche
Gummi-Athlet am Dienstag auf der Tribüne des Un-
terhauſes, von der er wenige Tage vorher unter dem wü-
tenden Hohn des Hauſes ſeinen Wehrpflichtwechſelbalg
zum Ahdecker trug, mit einem neuen Welpen aus dem
anſcheinend unerſchöpflichen Wurf der Meute der 23, dies
mal mit dem Pedigree „Allgemeiner und ſofortiger
Dienſtzwang“. Nichts Gewiſſes weiß man bis jetzt über
den neuen legislativen Homunknulus, der noch einſtwei-
len der Retorte der Kvoalitionsintelligenz nicht ganz ent-
ſprungen iſt. Erſt am Mittwoch ſollte das Unterhaus das
Wunder in ſeiner Nacktheit Glanz beſtaunen dürfen.
Es wäre aber mehr als verwunderlich, wenn wirklich
kein Geſchöpf mit 2 Köpfen vder 3 Beinen, ſondern ein
handliches, lebensfähiges Normalweſen der Asquith-
Greyſchen Alchimiſtenküche entſpringen würde. Der
Schwall von Vorbehalten, mit dem der Klabautermann
an der Themſe die Notwendigkeit einer Beſchneidung im
voraus des Neugeborenen ankündigte, läßt darauf ſchlie-
ßen, daß auch diesmal die Alliierten der Weltflibuſtier an
dem neuen Teufeling keine reine Freude haben werden.
Jhr angſtvolles Harren ſeines Aufſteigens aus der mini-
ſteriell- parlamentariſchen Teufe wird in Downingſtreet
ganz augenſcheinlich etwas peinlich einpfunden

Das und des Bewußtſein, es den Unentwegten um
Lloyd George doch nicht recht machen zu können, iſt au
genſcheinlich die Urſache, daß Mr. Asquith ſich zu einer
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geradezu grotesken Geſte verſtieg, indem er die kühne,
zweifellos auch ſeine Landsleute verblüffende Behaup-
tung aufſtellt, er glaube, daß die Lage der Al-
liierten zu Waſſer und zu Lande niemals
beſſer geweſen ſei, als im gegenwärtigen
Augenblick!

Herr Asquith hat mit dieſem Ausſpruch, ſelbſt wenn
er der feſten Entſchloſſenheit Ehren- Wilſons zur aktiven
Hilfeleiſtung für die Entente vollkommen gewiß wäre,
die Krone des Cants errungen. Angeſichts der heutigen
militäriſchen und politiſchen Lage der Entente zu Waſſer
und zu Lande, in Europa und überſee, angeſichts der
engliſchen Mißerfolge an den Dardanellen und im Jrak,
angeſichts Englands Wehrloſigkeit gegen Zeppeline und
Ubovte, angeſichts der iriſchen Kataſtrophe und der indi-
ſchen und egyptiſchen Gefahren das Lied „Uns iſt ganz
kannibaliſch wohl“ anzuſtimmen, das wird ſelbſt in Pa-
ris geſchweige in Petersburg und Rom kaum ein ver-
ſtändnisvolles und wohltönendes Echo wecken. Wir
werden auf den tatſächlichen Erfolg nicht lange zu warten
brauchen.

Aber auch jenſeits des großen Teichs erblühen aus
engliſchem Samen Talente, die Wilſons Leiſtungen wo
möglich noch zu übertreffen trachten.

Der neue amerikaniſche Botſchafter in Petersburg,
Romual Francis, hat ſich, Havas zufolge, einem
Mitarbeiter der „Petersburger Börſenzeitung“ gegen-
über wie folgt ausgeſprochen:

„Jch bin überzeugt, daß Deutſchland ſein möglich-
ſtes tun wird, um einen Bruch der diplomatiſchen Beziehun
gen mit den Vereinigten Staaten zu vermeiden.
Es iſt für Deutſchland nicht gleichgültig, auf welcher Seite ſich
unſere Meinung bei den Friedensverhandlungen befindet. Eine
andere Frage, die für Berlin ebenſo bedeutſam iſt, wie
die erwähnte, iſt die des Schickſals der 20 Millionen
Bürger deutſchen Urſprungs, die wir in den Verei-
nigten Staaten haben. Jm Falle eines Konfliktes mit
Deutſchland würden die Deutſch- Amerikaner das
amerikaniſche Gebiet verlaſſen und ihre Ge-
ſchäfte, die ſie reich gemacht haben, aufgeben
müſſen. Das liegt offenbar nicht in ihrem Jntereſſe
und auch nicht in dem ihres Urſprungslandes. Wir haben alſo
Grund, zu glauben, daß Deutſchland den gerechten Forde-
rungen des Präſidenten Wilſon nachgeben
wird.“

Alſo hier ſind es die Deutſchen Amerikas, denen
es nach Herrn Francis in ihrer neuen Heimat ganz
kannibaliſch wohl ſein ſoll. Und mit dieſer Dro-
hung, jene zwanzig Millioneneinfachandie
Luft zu ſetzen, unternimmt dieſer, anſcheinend einer
engliſch- amerikaniſchen Sonntagsſchule entſprungene
Dankee allen Ernſtes den Verſuch, die deutſche Jntelli-
genz zu bluffen. Das Wort des alten Oxenſtierna be-
hält ſeinen unverbrüchlichen Wert. Es iſt in der Tat
kaum glaublich, mit wie wenig Weisheit dieſe ſchöne
Welt regiert wird!

Den Deutſch-Amerikanern freilich wird hoffentlich
der Spruch dieſes Adepten des Zaren von Waſ-
hington, die Drohüng mit einem richtig gehenden
Pogrom. gegen die „Bindeſtrich-Amerikaner“, laut in
die Ohren gellen. Sie werden hoffentlich die Antwort
darauf in Fraktur nicht ſchuldig bleiben.

Wir denken, wenn die ernſte Not ans Tor pocht,
dann wird der Fürorteuntonieus auch jenſeits des
großen Teichs das Deutſchtum wie eine Pulvermine auf
flammen laſſen und die 20 Millionen Deutſche werden zu
kämpfen und zu ſiegen wiſſen als. Söhne Germaniens
im Vertrauen auf Gott und ihr Recht.

»Das Wort Romual Franeis' aber. iſt ein Fanal, das
auch die Blinden ſehend machen muß!

Zahl

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Vertagung des Entente-Kriegsrats.
Genf, 3. Mai. Aus Paris wird gemeldet: Der

große Kriegsrat der Entente, der in der er-
ſten Maiwoche in London zuſammentreten ſollte, iſt nach
einer Meldung des „Journals de Geneve“ auf unbe
ſtimmte Zeit verſchoben worden.

Große Brände in Frankreich.
Bern, 3. Mai. In letzter Zeit haben ſich in Frank

reich wieder mehrere Brände in induſtriellen
Anlagen ereignet. „Petit Pariſien“ zufolge vernich-
tete in Nantes Großfeuer ein großes Hanflager
und ergriff auch die benachbarten Speichergebäude, wobei
ſehr beträchtlicher Schaden verurſacht wurde. „Matin“
meldet, daß in Billancourt ein Brand von äußer-
ſter Heftigkeit ausbrach, der eine Kautſchukfabrik
mit den geſamten Baulichkeiten und gern bis auf die
Grundmauern niederlegte. Der Schaden belaufe ſich
auf über 700 000 Franken. „Humanite“ und an
dere verzeichnen eine Brandkataſtrophe in einer Zel-
luloid fabrik in Belleville, wo ebenfalls bedeu-
tender Schaden angerichtet wurde. Die Entſtehung s-
urſachen ſind überall un bekannt.

Die Franzoſen kratzen alles zuſammen!
Bern, 4. Mai. Nach einer Meldung Pariſer Blätter

ſei eine Abteilung eingeborener Truppen aus Mada-
gaskar in Marſeille eingetroffen. Nach anderen Blät-
termeldungen ſollen auch anamitiſche Eingeborene
nach Marſeille gebracht worden ſein.

Birrell zurückgetreten.
Der Staatsſekretär für Jrland, Birrell, iſt, wie

nach den Ereigniſſen zu erwarten war, zurückgetreten.
Er bekleidete ſeinen Poſten etwa ein Jahr.

Drei Führer des iriſchen Aufſtandes erſchoſſen.
London, 3. Mai. (Unterhaus.) Asquith teilte

mit, daß drei der iriſchen Aufſtändiſchen, näm
lich Pearce, Clarke und Macdonagh, die die re
publikaniſche Proklamation unterzeichnet haben, vor ein
Kriegsgericht gebracht, ſchuldig befunden und heute
früh erſchoſſen wurden. Drei andere Aufſtändiſche
wurden zu drei Jahren Gefängnis verurteilt.

Das Manifeſt der proviſoriſchen Regierung.
Rreotterdanm, 3. Mai. Engliſche Blätter enthalten den

Wortlaut der Proklamation der proviſoriſchen Regie-
rung der Jriſchen Republik an das Volk von
Jrland, worin die iriſchen Brüderſchaften ihre Kinder
zur Fahne rufen, um mit Unterſtützung ihrer ver-
wandten Kinder in Amerika und den tapferen
Bundesgenoſſen in Europa den Kampf für
die Freiheit zu beginnen. Die Republik verbürge
religiöſe Bürgſchaften, Freiheit, gleiches Recht für alle
Staatsangehörigen. Es heißt dann weiter in der Pro-
klamation: „Wir unterſtellen die iriſche Republik dem
Schutze des allmächtigen Gottes, deſſen Segen wir für
unſere Waffen erflehen, und wir erwarten, daß niemand
die Sache, der er ſeine Dienſte widmet, entbehren wird.“

Der Umfang des Aufſtandes,
Haag, 3. Mai. Aus London wird gemeldet: Es

liegen jetzt einige zuſammenfaſſende Angaben
über den Umfang des iriſchen Aufſtandes vor. Die
Zahl der Gefangenen beträgt bisher 1800, von
denen ſchon 1100 nach England gebracht worden ſind.
Die Zahl der Toten auf beiden Seiten beträgt etwa
300, die der Verwundeten etwa 700. Viele Ver-
wundete halten ſich noch verborgen. 200 Häuſer
wurden zerſtört, etwa 600 beſchädigt. Eine große

von Eiſenbahnlinien wurde aufgeriſſen,
Brücken und Landſtraßen geſprengt.

Baſel, 3. Mai. Aus Rotterdam wird gemeldet:
Die „Eentral News“ berichten, daß 2280 Jren in
Dublin wegen Höchverrats den Kriegsgerich-
ten zugeführt wurden. Der gleichen Quelle zufolge
hat das engliſche Kabinett zugeſtimmt, den Kriegszu-
ſtand in Irland bis zum Kriegsende aufrecht
zu erhalten.“



Rotterdam, 2. Mai.
Bericht der „Times“ aus Dublin wieder, in dem es
heißt: Leute, die Sinn-Fein und ſeine Anhänger
kennen, erwarten, daß die Revolution von
nenem beginnen würde, ſobald neue Muni-
tion zur Verfügung ſtände. Die engliſchen Behörden
würden ſich indeſſen nicht wieder überraſchen laſſen. Die
Munition der Sinn-Feiner ſei größtenteils en gli-
ſcher Herkunft, die verwandten Bomben wären aus
Koönſervenbſichſen hergeſtellt. Gerüchtweiſe verlautet,
daß unter den getöteten Revolntionären auch einzelne
Offiziere ſeien.

Der Kleinkrieg ſoll übrigens nach Mitteilungen der
Preſſe auch in Dublin noch weiter andauern. Schüſſe
aus dem Hinterhalt ſind an der Tagesordnung.
In der Provinz flackert der Aufſtand noch an vielen
Orten weiter fort. OConnel wurde bei der Einnahme
des Poſtamtes in Dublin gefangen genommen. Der Ge-
ſamtſchaden in der Hauptſtadt wird auf 40 Millionen
Mark geſchätzt.

Baſel, 2. Mai. Die „Baſl. Nachr.“ melden: Ein Kol-
lektivſchreiben der iriſchen Biſchöfe iſt erſchienen.
Sie erklären, Bürgſchaft dafür zu leiſten, daß Jr-
land von der Regierung alle Freiheiten auf
legalem Wege erhalten werde, wenn ſie ſich im
Rahmen nationaler Rechte halten.

Die Verſchwörung von Lahore.
Nach engliſchen Zeitungsmeldungen wurde das Ge-

richtsverfahren gegen die in diſchen Verſchwörer
in Lahore am 16. März beendet. 366 Zeugen und
1042 Angeklagte wurden vernommen. Sechs Per-
ſonen wurden zum Tode, 45 mit der Verban-
nung und acht zu Gefängnisſtrafen verur-teilt. Aus der Zengenvernehmung geht hervor, daß
75 000 Gewehre und Munition nach Bengalen
geſchickt wurden.

Gegen das engliſche Kabinett.
Amſterdam, 3. Mai. Die Northeliffe-Preſſe wütet

gegen das Miniſterium Asquith, deſſen Dummheiten
einen Wechſel der Regierung dringend erheiſchen. Das
Vertrauen zu ihr ſei völlig erſchüttert.

Die neue Wehrpflichtvorlage.
Zu der heute beim Unterhauſe einzubringenden

Wehrpflicht vorlage bemerkt die „Times“, die Re
gierung könne der Annahme im Voraus ſicher
ſein. Die Arbeiterpartei ſoll keinen einheit-
lichen Beſchluß gefaßt, ſondern ihren Mitglie-
dern die Stellungnahme überlaſſen haben.
Die liberale Gruppe um Simon werde vielleicht gro
ßenteils gegen die Vorlage ſtimmen. Die iriſchen Na-
tionaliſten enthalten ſich der Stimme. Von den Unioni-
ſten ſollen einige gegen die Vorlage ſein. Der Unioniſt
Lowther will eine Maßnahme vorſchlagen, daß

alle Männer und Frauen von 16—60 Jahren für den
Staat ausgenntzt
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werden ſollen. Ein Beweis, daß man Wehrzwang
ohne Arbeitszwang nicht glaubt wagen zu dürfen.
Einzelne Blätter warnen davor,
der Bevölkerung als weit überwiegend wehr-
pflicht freundlich anzuſehen, doch gebe es kein
Zurück mehr. Freilich werde die Stellung der Kva-
litionsregierung mindeſtens nicht erleichtert werden.
Den iriſchen Aufſtändiſchen will man Gelegen-
heit geben, ſich durch Dienſtnahme im engliſchen Heere
zu entſühnen, was allerdings auch teilweiſe auf Wi-
derſtand ſtößt.

Die nächſten Wochen werden erſt die Möglichkeit zur
Beurteilung der Aufnahme im Lande bieten.

Die Wehrvorlage in erſter Leſung einſtimmig
angenommen.

Loundon, 4. Mai. Jm Unterhanſe brachte As-
quith das neue Wehrpflichtgeſetz ein, das die
Bedingungen der am 27. April zurückgezogenen Bill mit
dem Zuſatz des Zwangsdienſtes für Verheira
tete zwiſchen dem 18. und 41. Lebensjahre enthält. Dieſe
Beſtämmung wird erſt einen Monat nach Annahme der
Bill in Kraft treten, um den Lenten zu ermöglichen, ſich
freiwillig einſchreiben zu laſſen. Ein Sondervorbehalt
iſt ſür gediente Leute vorgeſehen, die nicht ſofort gebraucht
werden. Sie können zu ihrer bürgerlichen Beſchäftigung
zurückkehren, bis ſie einberufen werden. Jn der er-
ſten Leſung wurde das Wehrpflichtgeſetz einſtim-
mig angenommen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 3. Mai. Oſtlich von Raraneze ſchoß ein
öſterreichiſch- ungariſcher Kampfflieger ein feindliches
Flugzeng ab. Sonſt nichts von Bedentung.
Beſſarabiſehe Frauen und Mädchen werden einberufen!

Aus Beſfſarabien iſt hier eine Nachricht einge-
troffen, die namentlich in Deutſchland Intereſſe und Auf-
ſehen erwecken wird. Die ruſſiſchen Militärbehörden in
Beſſarabien haben nämlich Liſten von Frauen
und Mädchen vom 18. bis 40. Lebensjahre
angefertigt, und es iſt damit der Zweck verbunden, dieſe
Frauen und Mädchen zum Graben von Schützen-
gräben, ferner zur Beſorgung der Felökü-
chen und zu anderen militäriſchen Arbeiten zu verwen-
den. Jede Frau und jedes Mädchen muß bei der Einbe-
rufung zwei Schaufeln und einen Keſſel zum Kochen des
Eſſens mitbringen. Mit der Einberufung dieſer weibli-
chen militäriſchen Hilfskräfte iſt laut „L. T.“ bereits be-
gonnen worden. Die Maßnahme richtet ſich hauptſäch-
u die Frauen der deutſchen Kolo-

en.
Ein revolutionäres Attentat in Rußland.

Stockholm, 3. Mai. Aus Moskau wird berichtet:
Die an der Rjäſanſchen Chauſſee belegenen zentralen
Petroleum- und Benzintanks des ruſſiſchen
Staates wurden durch revolutionäre Arbeiter in die
Luft geſprengt. Sämtliche Tanks und Ziſternen
explodierten, in wenigen Sekunden waren 300000 Pud

Der „Rott. Cour.“ gibt einen

die Stimmung
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(über 5000 Toßnen) Naphtha vernichtet. Die furcht-
bare Exploſion wurde bis in die weiteſte Umge-
bung Moskaus gehört. Obgleich ſofort die geſamte Feu-
erwehr Moskaus alarmiert wurde, griff das Feuer
doch auf die nahen re rte und auf denbenachbarten Stadtteil über. Zahlreiche
Häuſer ſtehen in Brand. Am Abend war es der
Feuerwehr noch nicht gelungen, des Feuners Herr
zu werden.

Die „geſchlagene Dreiheit“ und die „freiwilligen“
Studenten.

Stockholm, 3. Mai. General von Rennenkampf,
der nach der ihm von Hindenburg an der mafuriſchen
Seenplatte beigebrachten gründlichen Niederlage in höch
ſte Ungnade gefallen war, ſoll nunmehr Gelegenheit er
halten, ſich zu rehabilitieren. Auf zariſchen Be
fehl iſt er am letzten Sonntag in Petersburg eingetroffen
und ſollte Dienstag vom Zaren in Audienz empfangen
werden. Jhm iſt das Kommando an der Nord-
front zugedacht. Da er dort nicht nur den in der
Mandſchurei geſchlagenen Oberbefehlshaber Kurvpatkin,
ſondern auch den in Galizien verunglückten Radko Di-
mitriew vorfinden wird, ſo iſt es kein Wunder, wenn
man in ruſſiſchen Kreiſen das Oberkommando an der
Nordfront ſchon jetzt boshaft „Bitaja Trvitza“, zu dentſch
geſchlagene Dreiheit, nennt.

Nachdem der Aufruf der ruſſiſchen Militärverwal-
tung an die Studentenſchaft, ſich freiwillig
zum Heeresdienſte zu melden, völlig verſagte,
wurde dort ein Ukas des Zaren befohlen, die ruſſiſche
Studentenſchaft zwang sweiſe den in Rußland er-
richteten Offiziersſchulen mit abgekürzten Kurſen auf
Grund eines beſtimmten Verleſungsplanes zu überwei-
ſen. Dieſe Verleſung hat nun vom 26. bis 28. April in
Petersburg ſtattgefunden und zu ganz ungeahnten Er-
gebniſſen geführt. Es haben ſich von rund 11 000 Pe-
tersburger Muſenſöhnen im ganzen 15 frei-
willig gemeldet.

Der Krieg gegen Italien
er öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

Wien, 3. Mai. Die Kämpfe im Adamello-Ge-
biet dauern fort. Bei Riva und im Raum des Col di
La nung kam es zu heftigen Artilleriekämpfen. Ein ita-
lieniſcher Angriff auf die Rotwand- Spitze wurde ab
gewieſen.

D

Die Lage auf dem Balkan
Griechenland vor der Entſcheidung

Lugano, 3. Mai. Mailänder Blätter melden aus
Saloniki: Nach übereinſtimmenden Mitteilungen
aus Athen reifen die Dinge in Griechenland jetzt un
abwendbar zur Entſcheidnng. Das Amtsblatt
veröffentlicht das königliche Dekret, das ſämtliche Ei-
ſen bahnen Griechenlands dem Bereich des Kriegs-
miniſters zuweiſt und den Verkehr den militäriſchen
Aunfſichtsbehörden nuterſtellt.

Der Kampf an der griechiſchen Grenze.
Wien, 3. Miag.

Nach einem Pariſer Funkſprüch haben deutſche und
bulgariſche Truppen die griechiſche Ortſchaft Api
tuli eingenommen. Die Telegraphen- und die Tele-
phonverbindungen wurden abgeſchnitten. Wie die
„Opintone“ mitteilt, läßt die Heeresleitung der Verbün-
deten in Saloniki ſelbſt Schützengräben anlegen.
Unter den Häuſern ziehen ſich betonierte Höhlen und Un-

beiten wurden griechiſche Bauern gezwun-
gen. „Nevn Aſti“ erklärt, daß die griechiſche Regierung
von der geplanten teilweiſen Abrüſtung Abſtand genom-
men hat, da die jüngſten Ereigniſſe eine ſtete Ge-
fährönng des Hellenismus bedeuten. Wir ſind
am Ende der Möglichkeiten, ſchreibt das Blatt,
unſern Platz in dieſem Tumult beſtimmen zu

können, und die Regierung wahrt das Jntereſſe des Va
terlandes am beſten, wenn ſie von der Demobiliſierung

abſieht.

Der bulgariſch—rumäniſche Handelsvertrag unterzeichnet.

Sofia, 3. Mai. Die halbamtliche „Cambana“ teilt
mit, daß der bulgariſch-rumäniſche Handels-
vertrag durch den bulgariſchen Geſandten in
Bukareſt und dem rumäniſchen Finanzmini-
ſter Coſtineseu geſtern unterzeichnet wurde.
Wie dazu aus Bukareſt gedrahtet wird, hebt die „Dimi-
neata“ hervor, daß ſich die bulgariſche Regierung
Rumänien gegenüber außerordentlich entgegen
kommend gezeigt habe und u. a. ſämtlichen Forderun-
gen Rumäniens bezüglich des Durchgangsverkehrs zuge
ſtimmt habe.

Umgeſtaltung des rumäniſchen Kabinetts.
Bukareſt, 2. Mai. Die Mitteilung, daß das jetzige

rumäniſche Kabinett in Kürze vor einer völli-
gen Umgeſtaltung ſtehen werde, wird jetzt von den
rumäniſchen Blättern beſtätigt, wenn ſie auch, je nach
ihrem Parteiſtandpunkte, noch Vorbehalte machen.

Der türkiſche Feldzug
Rückzug der Engländer in Meſopotamien?

Wien, 2. Mai. Nach einem Luganer Bericht der
„Zeit“ meldet „Daily Chronicle“, daß General Drake
den Generalen Goringhe und Perry den Befehl
erteilt habe, die vorgeſchobenen Stellungen auf
dem linken Ufer des Tigris unverzüglich zu
rän en.

Der Seekrieg
Verſenkt.

London, 3. Mai. Lloyds meldet aus Corung vom
2.: Der ſpaniſche Dampfer „Winifrida“ wurde am
30. April in 47 Grad 48 Minuten öſtlicher Länge verſenkt.

„Az Eſt“ meldet über Bukareſt:

fangreiches Schriftſtück.

bvantia“ verſenkt hat.

Die ganze Beſatzung mit einer rin zigen Ausnahme wurde

gerettet. zLondon A. Mai. Wie aus Jder Schooner Maud von e
verfeunkt worden. m

Bon den Kolonien und Uberſee
Die Regenzeit in Oßafrika,

General Sm uts meldet, daß die Regengzeft in nn
gehewrer Heftigkeit in ka eingeßetzt habe.
Der Feind hält noch eine ſtarke llung ſüdöſtlich von
Kon da J rangi beſetzt. Die Bewegungen der belgiſchen
Streitkräfte in Ruanda wurden durch den Regen behin-
dert.

Die Reutralen
Die deutſche Antwort an Amerika.

Der amerikaniſche Botſchafter Gerard ſtattete heute
vormittag dem Staatsſekretär von Jagow einen Befuch
im Auswärtigen Amt ab. Die Antwortnote der

deutſchen Regierung an Amerika iſt, wie der „Tagl“
hört, in ihren weſentlichſten Stücken fertiggeſtellt und
ſollte, falls eine Aenderung in den bisherigen Dispoſitionen
nicht eintritt, bereits heute nachmittag dem amerikani-
ſchen Botſchafter überge ben werden.

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, die Note ſei ein ſehr um-
Der Reichskanzler

und die anderen beteiligten Perſönlichkeiten würden heute
nach Berlin zurückkehren.

Wilſon wird beſtürmt.
Baſel, 3. Mai. Präſident Wilſon erhielt laut World

145000 Einzeltelegramme amerikaniſcher Staats-
bürger, die ein Kompromiß mit Deutſchland ver-
langeu.
Man meldet den „Baſler Nachr.“ aus Newyork: Das
Staatsdepartement ſchickt als Nachfolger Morgentaus nach
Konſtantinopel als Botſchafter den Rechtsanwalt
Elkus.

Das koſtſpielige mexikaniſche Abentener.
Geuf, 3. Mai. Pariſer Blätter melden aus Waſhing-

t on Dem Kongreß iſt eine neue Kreditforderung
von 100 Millionen Dollar für Fortſetzung der ame-
rikaniſchen Expedition in Mexiko zugegangen.
Amerika gegen einen Handelskrieg nach Friedensſchluſß.

London, 3. Mai. Die „Times“ melden aus Waſhin g-
t on vom 29. April: Die amerikaniſche Preſſe zeigt
wenig Sympathie für den Gedanken eines Hanu-
delskrieges nach Abſchluß des Friedens. Die
Blätter, wie die „New York Times“ und das „Journal of
Commerce“ betonen, daß eine ſolche Drohung den Krieg
verlängern und England den Sympathien der Neutra-
len enkfremden würde. Jn manchen Kreiſen wird angedeu-
tet, daß eine ſolche Politik die kommerzielle Entente
zwiſchen Amerika und Deutſchland anregen wür-
de. Amerika ſei am beſten in der Lage, die Tätigkeit der
Alliierten in dem romaniſchen Amerikt und im fernen Oſten
zu durchkreuzen. Ju Amerika hofft man ſehr, teils aus ma-
teriellen, teils aus idealiſtiſchen Gründen, das Amerika nach
dem Kriege freie Hand habe, mit ſeinem Kapital und ſeiner
Energie an dem Wiederaufbau, an der Verſöhnung (7?)
und der Entwicklung zu arbeiten. Wenn die Alliierken eine
willkürliche Schranke dagegen aufrichteten, ſo würde das die
Amerikaner ſehr enttäuſchen.

Amerika und der iriſche Anfruhr.
Haag, 3. Mai. „Aſſoc. Preß“ meldet: Die amerkka-

niſche Regierung werde keine Unterſuchung
über die Beteiligung amerikaniſcher Staatsaugehöriger an
der Sinn-Fein- Bewegung vornehmen, da weder ge
ſetzlich noch völkerrechtlich feſtſteht, daß eine finanzielle Hilfe
oder Waffenſendungen in dieſem Falle einen Neutrali-

tätsbruch bedeuten.terſtände hin. Auch in den Ortſchaften um Saloniki wur 56
den kreuz und quer Schützengräben gebaut. Zu den Ar- Der Fall der „Tubantia“.

Das Amſterd. Handelsbl.“ meldet: Wie wir vernehmen,
ſind die Beſprechungen, die in Berlin über die Torpedie-
rung der „Tubantia“ geführt werden, nunmehr in ein
neues Stadium getreten, das die Möglichkeit zuläßt,
daß bald eine endgültige Löſung erwartet werden kann.
Sowohl der Bericht, als auch die beeideten Erklärungen, die
vor dem Schiffahrtsrat abgegeben wurden und auch die vor-
gelegten materiellen Beweisſtücke haben die maßgebenden
Berliner Perfönlichkeiten zu der Ueberzeugung gebracht,
daß tatſächlich ein deutſches Torpedo die „Tu-

Man hat bereits mit den Beſprechun-
gen über Schadenerfatz leiſtung begonnen. Deut-

ſcherſeits hat man ſich bereit erklärt, den Buchwert zu ver
güten. Der Direktor des holländiſchen Lloyds, der die Be
ſprechungen führte, war aber überzeugt, daß der Buchwert
allzu ſehr hinter dem Marktwerte zurückbliebe. Jnzwiſchen
wurde auf Grund einer Erklärung des Generaldirektors
Ballin von der Hamburg-Amerika-Linie, eines der
größten Dampfſchiffe dieſer Geſellſchaft dem König-
lich Holländiſchen Lloyd abzutreten, die Be-
ſprechung wieder aufgenommen. Der Direktor des hollän
diſchen Lloyd hat ſich zum zweiten Male nach Berlin be
geben. Durch eine derartige Regelung, die ſehr viel
Ausſicht auf Erfolg hat, tritt die Frage Buchwert oder
Marktwert in den Hintergrund. Auch die damit zuſammen
hängende Frage des Goldkurſes wird eingeſchränkt. Die
Leiſtung der Kaufſumme wird dann zwiſchen der deutſchen
Regierung und der Hamburg-Amerika-Linie geregelt wer
den. Die Quelle, aus der das Blatt die Nachricht hat, iſt der
Ueberzeugung, daß, wenn die Uebereinkunft zuſtande ge-
kommen ſein wird, die engliſche Regierung den Dampfer der
HamburgAmerikaLinie, der in holländiſchen Beſitz über
geht, auch als niederländiſchen Beſitz anerkennen wird.
Keine deutſchen Schiffe für die braſilianiſche Schiffahrt.

Rio de Janeiro, 2. Mai. Die Verhandlungen über den
deutſchen Vorſchlag, der dahin ging, der braftlianui-
ſchen Regierung zu erlauben, die deutſchen Schif-
fe, die im Hafen von Bahia zurückgeblieben ſind, zu
pachten und unter der Bedingung zu verwenden, daß ſie ein
zig zur Küſtenſchiffahrt verwendet würden, wurden
nicht fortgeſetzt; ſie ſcheinen aufgegeben worden zu ſein.
Die italieniſchen Befeſtignugen an der Schweizer Grenze.

Die Schweizer Preſſe hat jüngſt feſtgeſtellt, daß Jta-
lien nahe der Schweizer Grenze Befeſtigungen
anlegt. Einer Meldung der „Frkf. Ztg.“ aus Mafland zu
folge, ſucht jetzt der „Corriere della Sera“ in einer offigiel
len Note die Schweiz darüber zu vernhigen, indem er
ſchreibt, Jtalien traue den Verſicherungen der Schweiz, ihre
Unabhänigkeit unbedingt erhalten zu wollen, und habe ſelbſt
das lebhaſteſte Intereſſe an dieſer Unabhängigkeit. Die neu
erſtandenen Befeſtigungen trügen ausſchließlich defenſi-
ven Charakter und ſollten keinesfalls einen Einfall jn
die Schmweia vorbereiten.



Deutſches Reich
Berlin, 4. Mai. Ueber die Lehren des Weltkrieges

r geſtern Abend in Hamburg der Staatsſekretär des
Reichskolonialamts Dr. Solf und ging zum Schluß auf
die Frage ein, vb die mitteleuropäiſche Wirtſchaftsgemein-

ſchaft eine eigene deutſche Kolonialpolitik erſetzen
könne. Er verneinte dies. Die Erfahrungen des Krie
ges ſprächen dafür, daß eine geſicherte und ruhige Weiter-
entwicklung Deutſchlands vhne eine eigene aktive Kolonial
politik nicht denkbar ſei.

Aus Stadt und Amgebung
Arbeitsjnbilännt.

Auf eine 40jährige Tätigkeit im Dienſte der Firma
C. W. Julius Blancke Co., G. m. b. H., hierſelbſt konnte
am 29. April der Lackierer Eduard Beine zurückblicken.
Zahlreiche Glückwünſche gingen ihm aus weiten Kreiſen zu,
insbeſondere von der genannten Firma, ſeitens welcher ihm
für ſeine ſo lange Jahre hindurch treu geleiſteten Dienſte
eine wertvolle goldene Uhr mit Widmung überreicht wurde.
Die Handelskammer Halle a. S. ehrte den Jubilar durch
Verleihung der Ehrenurkunde für 40jährige treue Tätigkeit.

Eine Stadtverordnetenverſammlung
findet am kommenden Montag ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſteht u. a. die Erhöhung des Preiſes für Gas und elektri-
ſches Licht,

Sonntags-Ladenſchluß der Lebensmittelgeſchäfte.
Durch Jnſerat in dieſer Nummer geben die Jnhaber

der hieſigen Lebensmittelgeſchäfte (außer Bäckern und
Fleiſchern) bekannt, daß ſie von jetzt bis zum 1. September
h und Feiertags ihre Läden um 12 Uhr ſchließen
werden.

Ueber die Zuckerkarte
und ihre Handhabung unterrichtet eine Bekanntmachung
des Magiſtrats in dieſer Nummer, die wir der allge-
meinen Beachtung empfehlen. Auf den Kopf entfällt
vorläufig für den Monat ein Pfund Zucker, da von den
dem Kommunalverband zur Verfügung ſtehenden zwei
Pfund pro Kopf auch der Bedarf der Konditoreien uſw. ge-
deckt werden muß. Nach Feſtſtellung dieſes Bedarfs wird
das auf die Karte entfallende Quantum zweifellos erhöht
werden,

Vom Guſtav-Adolf-Verein.
Das Provinzialfeſt des Hauptvereins der Provinz

Sachſen des Guſtav-Adolf- Vereins wird am 27. Juni in
Zeitz ſtattfinden.

Die Kartoffelverſorgung aus der nächſten Ernte.
Man ſchreibt uns: Nach den bisherigen Erfahrungen

mit der Kartoffelverſorgung während der Kriegszeit
dürfte für das nächſte Erntejahr eine anderweitige
Regelung eintreten, deren Ziel es iſt, die für die
menſchliche Ernährung erforderlichen Kartoffeln unter
allen Umſtänden ſicher zu ſtellen. Bei einer normalen
Ernte erzeugt Deutſchland 45 bis 50 Millionen Tonnen
Kartoffeln. Hiervon ſind für die menſchliche Ernährung
etwa 15 Millionen erforderlich und zur Trocknung und
r Verwendung etwa 5 Millionen. Unter
Berückſichtigung einer als notwendig erſcheinenden Re
ſerve für unvorhergeſehenen Bedarf von weiteren 5
Millionen müſſen alſo etwa 25 Millionen Tonnen unter
allen Umſtänden ſicher geſtellt werden. Dies dürfte da
durch erreicht werden, daß noch vor Beginn der Ernte
dieſe 25 Millionen Tonnen a die Erzeu-
ger nach Maßgabe ihres Kartoffelanbauesumgelegt werden. Dieſe Regelung hat einen dop-
pelten Vorteil. Sie gewährleiſtet ei daß Schwie-
rigkeiten in der Verſorgung der Bevölkerung unter al-
len Umſtänden ausgeſchloſſen ſind. Für den Landwirt
bietet ſie den Vorteil, daß er von vornherein darüber
im klaren iſt, welche Mengen er abzuliefern hat und
welche Beſtände ihm für den eigenen Bedarf und zur
Verfütterung verbleiben. Erforderlich bei dieſer Rege
lung iſt dann noch, um Stockungen in den zu
vermeiden, daß rechtzeitig vor Eintritt der Froſtperiode,
alſo ſogleich nach der Ernte, den Städten diejenigen Men
gen zugeführt werden, die ſie nötig haben für die Zeit bis
zur Offnung der Mieten, alſo etwa bis Mitte April.

Ein falſcher Unteroffizier?
Drei Perſonen, ein Mann in Unteroffizieruniform mit

dem Eiſernen Kreuze und zwei Männer in Zivilkleidung
verſuchten vergangene Nacht einen Schaukaſten vor dem Ge
ſchäft des Uhrmachers Schladitz in der Gotthardtſtraße zu
erbrechen. Ein Polizeibeamter beobachtete ſie, und es ge
lang ihm, einen der Ziviliſten feſtzunehmen, während der
andere mit dem Unteroffizier entkam. Mängel an der Uni-
form des letzteren legen die Annahme nahe, daß der Mann
ſie nicht zu recht trägt. Der Feſtgenommene will ſeine bei
den Kameraden, mit denen er zur Ausführung eines Ein-
bruchs eigens von Halle herübergefahren iſt, gar nicht, auch
nicht dem Namen nach, kennen,

Was iſt Zucker?
Zur Behebung von Zweifeln über den Umfang des Be

griffs „Zucker“ im Sinne der Bekanntmachung über die
Bereitung von Kuchen vom 16. Dezember v. J. iſt von zu
ſtändiger Stelle folgendes feſtgeſtellt worden: Unter Zucker
iſt Rüben und Rohrzucker zu verſtehen, und zwar in jeder
Form und Art. Hiernach trifft die Beſchränkung insbeſon-
dere alle kriſtalliſierten Zuckerſorten, Melis, Farin, ferner
flüſſigen Zucker, wie Zuckerſirupe, Zuckerabläufe, flüſſige
Raffinaden, endlich ſogenannten Kunſthonig oder dergl.,
Honigſirup, Fruchtſirup, Jnvertzucker. Stärkezucker und
Stärkeſtrup fallen nicht unter die Verordnung.

Kennzeichnung ausländiſchen Käſes.
Amtlich wird darauf hingewieſen, daß in Preußen vom

1. Mai 1916 ab ausländiſcher Käſe den inländiſchen Höchſt
preiſen unterliegt, wenn er nicht als Auslandskäſe in vor
geſchriebener Weiſe kenntlich gemacht iſt. Es muß alſo auch
früher eingeführter oder gekaufter Auslandskäſe nachträg-
lich mit Etikette, Marke und Papierſtreifen verſehen wer-
den; andernfalls unterliegt er den Höchſtpreiſen über Jn-
Iandskäſe,.

Sauerampfer.
An Wegerainen, an Abhängen, an denen Waſſer vor

überfließt, iſt der Sauerampfer reichlich zu finden und kann
bis weit in den Sommer hinein verwendet werden, wenn
man die jungen Blätter nimmt.

Man rechnet 1 Liter oder Pfund Sauerampfer für
Mahlzeit und Perſon und bereitet Gemüfe, Suppen und
Soßen aus den ſäuerlichen Blättern

e

auch mit Zucker und
Saue

ſerhof ſtatt.

bekannt. Doch kann man, da en der
nicht recht zuſagt, die abgewellten, fein ten Blätter

Korinten aufkochen. auf3 Pfd. Sa r 2 Pfd. kleine, ſauber
Korinten und Pfd. Zucker, läßt alles zuſammen eben auf
kochen, ſchmeckt mit einer Priſe Salz ab und läßt das Ge
müſe noch etwas dämpfen, wenn man es ſämig gemacht hat.
Eine Soße kann auf gleiche Weiſe hergeſtellt werden und
findet Verwendung zu gekochtem Rindfleiſch

Suppen können nach allen vorſtehenden Rezepten durch
Verlängerung mit kochendem Waſſer oder mit Fleiſchbrühe
hergeſtellt werden.

Die Stengel des Sauerampfer, geſondert gehalten, doch
auf Weiſe gekocht, ſind ebenfalls verwendöbar.

auch im Herbſt und Winter dieſe koſtenloſen Speiſen
nicht entbehren zu müſſen, iſt es ratſam, Sauerampfer ein
zumachen und ihn dann wie friſchen zu verwenden. Sau
ber gewaſchene Sauerampferblätter werden in kochendes
Waſſer geworfen und dann an der Seite des Herdes bis
zum Garwerden hingeſtellt. Auf einem Durchſchlag bleiben
ſie dann einen Tag ſtehen, um ordentlich abzutropfen. Nun
drückt man ſie in kleine irdene oder Steintöpfe und füllt
etwas Hammelfett zum luftdichten Abſchluß darüber. Mit
Pergamentpapier zugebunden, ſind die Töpfe trocken und
kühl aufzubewahren.

wie Spingt iſt
Geſchmack

Aus Provinz und Reich
Bulgariſche Gäſte.

Berlin, 4. Mai. Zu Ehren der 15 Mitglieder der bul-
gariſchen Sobranje, die am Sonntag hier eintreffen, findet
Sonntag abend als erſte Begrüßung ein Feſtmahl im Kai-

Der Montag Vormittag wird Beſichtigungen
gewidmet ſein, An dieſe ſchließt ſich ein Frühſtück, das der
Staatsſekretär im Reichskolontalamt Dr. Solf den Gäſten
gibt. Am Nachmittag empfängt der Reichskanzler und am
Abend der Reichstag die Abgeordneten. Am Dienstag wer-
den die Herren im Rathaus empfangen. Am Nachmittag
gibt der bulgariſche Geſandte einen Tee. Abends iſt Vor-
ſtellung im Opernhaus. Am Mittwoch reiſen die bulgari-
ſchen Abgeordneten nach Kiel weiter.

Wie man wuchert
Berlin, 4. Mai. Ein Berliner Fiſchgroßhändler

hat vor einigen Tagen an ſeine Lieferanten in Warnemün-
de, Brunshaupten, Arendſee, Saßnitz uſw. 15 Telegramme
folgenden Jnhalts geſandt: Keine Flundern
ſchicken, Markt überfüllt.“ Beſtrebungen, die Zufuhren
von Lebensmitteln nach Berlin zu verhindern, dürfen unter
keinen Umſtänden entſchuldigt werden. Der Magiſtrat der
Stadt Berlin hat deshalb beſchloſſen, gegen den Fiſchgroß-
händler Strafanzeige zu erſtatten und die Entziehung
des Gewerbebetriebes zu beantragen.

Mord in Berlin.
Berlin, 3. Mai. Jn einem Hauſe ber Waſſerthorſtraße

wurde heute im Dachgeſchoß die 31 Jahre alte Straßen-
kehrerwitwe Cervo, geborene Franzke, in ihrer Wohnung
in einer Blutlache aufgefunden. Es dürfte ein Mord vor-
liegen. Frau Cervo, deren Mann im November 1914 im
Felde gefallen iſt, ſoll im Beſitz von mehreren hundert Mark
Geld geweſen ſein. Auf die Ergreifung des Täters iſt eine
Belohnung von 1000 ausgeſetzt. Die zwei kleinen Kinder
der Toten waren in der Wohnung, als der mutmaßliche
Mord geſchah.

Gerichtszeitung
Er will eingeſchloſſen worden ſein.

Halle, 4. Mai. Der 16jährige Arbeiter N. aus Merſe-
burg wohnte nicht bei ſeinen Eltern in Logis. Er hatte
die Bekanntſchaft einer Frau E. gemacht, die ihm öfters be
hilflich war. Aus „Dankbarkeit“ ſtahl er dann der Frau
37 in bar und Brotmarken. N. wurde in Unterſuchungs-
haft genommen. Auf der Polizei erklärte er erſt, daß man
ihn eingeſchloſſen habe. Frau E. wäre dann zu ihren Eltern
gegangen, um dieſen zu ſagen, daß er ſich bei ihr in der Woh-
nung befände. Bei einer weiteren Vernehmung gab er zu,
mittels Dietrichs geöffnet zu haben. Als er jetzt abgeurteilt
werden ſollte, behauptete er wiederum, eingeſchloſſen wor-
den zu ſein. Er habe ſich in Not befunden, weil er keine
Arbeit gehabt habe. Die Strafkammer mußte auf dieſe
Erklärungen hin die Verhandlung vertagen, um eine Reihe
von Zeugen laden zu laſſen.

Leiden eines Dienſtmädchens.
Berlin, 3. Mai. Das Schwurgericht des Landgerichts

Berlin l verurteilte heute nach 4ſtündiger Verhandlung die
Frau Klara Koh, geborene Roſſa, wegen vorſätzlicher Kör-
perverletzung ihres 17jährigen Dienſtmädchens mittels ge
fährlicher Werkzeuge unter Verſagung mildernder Umſtän-
de zu 3 Jahren Gefängnis, wovon 6 Monate auf die
Unterſuchungshaft angerechnet wurden. Das Dienſtmäd-
chen, ein voſtpreußiſcher Flüchtling, iſt infolge der Mißhand-
lung geſtorben.

Lützen, 2. Mai. Dieſer Tage feierte der 76jährige Hand-
arbeiter Ernſt Scoor und deſſen 71 Jahre alte Ehefrau
das ſeltene Feſt ihrer goldenen Hochzeit, zu welcher
auch drei Söhne aus dem Felde erſchienen waren. Die
Einſegnung des Jubelpaares erfolgte durch Herrn Paſtor
Baentſch, welcher ihm hierbei das kaiſerliche Gnadengeſchenk
in Höhe von 50 überreichte.

Bunte Zeitung
Ein Engländer, der „ſeinen Kampfesmut bewieſen“ hat.

Ein junger Mann in Eaſtburne, der wegen Gewiſſensbeden-
ken vom Militärdienſt befreit worden war, ſchlug bei einer
Rauferei einem Kameraden einen Zahn aus. Darauf wur-
de ihm vom Richter die Befreiung vom Militärdienſte ent-
zvgen, weil er ſeinen Kampfesmut hinreichend bewieſen habe.

Wettervorausſage
Freitag, 5. Mai: Ziemlich warm, zeitweiſe heiter, aber

veränderlich, ſtrichweiſe Regen.

Letzte Depeſchen
Von Mexiko noch geduldet.

El Paſo, 3. Mai. (Reuter.) Jn Junarez ſoll zwi-
ſchen dem Chef des amerikaniſchen Generalſtabes Ge
neral Seott und General Obregon ein proviſori-
ſches Abkommen geſchloſſen worden ſein, wonach die
amerikaniſchen Truppen vorläufig fort-
fahren können, mexikaniſches Gebiet beſetzt
zu halten,

e

Großes Hanupiquartier, 4. Mai.
t

w.

t

Stellnngs und Lnſtkämpfe im Weſten.
Zeppelintätigkeit im Oſten.

Jm Abſchnitt a a
herrſcht ſtellenweiſe rege Gefechtstätigkeit.

kampf war von Leus bei und Nenville beſonders nan Nordweſtlich von Lens ſcheiterte

ein im Anſchluß an Sprengnngen verſuchier engliſcher
Vorſtoß.

nud Arras
Der Minen

Jm Maasgebiet erreichte das beiderſeitige Artillerie
Feuer am Tage zeitweiſe große h zu der es antch

nachts mehrfach anſchwoll. Ein franzöſiſcher ar
unſere Stellungen auf dem von der Höhe

nn“ nach Weſten abfallenden Rücken wurde r
ſen. Am Südweſthange dieſes Rückens hat der Feind ineiner vorgeſchobenen Poſtenſtellung Fuß gefaßt.

Von mehreren feindlichen Flugzengen, die hente in
der Frühe auf Oſtende Bomben abwarfen, aber nur den
Garten des königlichen Schloſſes getroffen haben, iſt eüns
im Luſtkampf bei Middelkerke abgeſchoſſen. Einer der
Inſaſſen, ein franzöſiſcher Offizier, iſt tot. Weſtlich von
Lievin ſtürzten zwei feindliche Flugzenge im Fener unſe-
rer Abwehrgeſchütze und Maſchinengewehre ab. Jn ver
Gegend der Feſte Vaux wurden zwei franzöſiſche Dop
peldecker durch unſere Flieger außer Gefecht geſetzt.

An der Front iſt die Lage im Allgemeinen urnver-
ändert.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Unſere Luftſchiffe haben die Bahnanlagen an der

Strecke Molodeczno Minsk und den Bahnkrenzungs
punkt Luminiec, nordöſtlich von Pinsk, mit beobachtete
Erfolge angegriffen.

BalkanKriegsſchanplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Große Luftſchifferfolge gegen England.
L. 20 im Sturm verloren, Mannſchaft gerettet.

Berlin, 4. Mai. Ein Marineluftſchiffgeſchwader hat
in der Nacht vom 2. zum 3. Mai den mittleren und nörd.
lichen Teil der engliſchen Oſtküſte angegriffen und dabei
Fabriken, Hochöfen- und Bahnanlagen bei Middlesbo
rongh und Stockton, Jnduſtrieanlagen bei Sunderland,
den befeſtigten Küſtenplatz Hartlepool, Küſtenbatterien
ſüdlich des Teesfluſſes, ſowie engliſche Kriegsſchiffe am
Eingang zum Firth of Forth ausgiebig und mit ſichtbar
gutem Erfolge mit Bomben belegt. Alle Luftſchiffe ſind
trotz heftiger Beſchießung in ihre Heimathäfen zurückge-
kehrt, bis anf L. 20 der infolge ſtarken ſüdlichen Windes
nach Norden abtrieb, in Seenot geriet und bei Stavan-
ger verloren ging. Die geſamte Beſatzung iſt gerettet.

Am 3. Mai nachmittags grit eines unſerer Marine
flugzenge eine engliſche Küſtenbatterie bei Sandwich,
ſüdlich der Themſemündnung, ſowie eine Flugſtation weſt
lich Deal mit Erfolg an.

Auch in der Oſtſee war die Tätigkeit unſerer Marine
flieger lebhaft. Ein Geſchwader von Waſſerflugzengen

ernent das ruſſiſche Linienſchiff „Slawa“ und ein
feindliches Unterſeeboot Monſund mit Bomben und
erzielte Treffer.

Ein feindlicher Luftangriff auf unſere Küſtenſtation
Piſſen hat keinerlei militäriſchen Schaden angerichtet.

Eins unſerer Unterſeeboote hat am 30. April vor
der flandriſchen Küſte ein engliſches Sag
geſchoſſen, deſſen Jnſaſſen von einem fein
er nommen wurden. Der Chef des Admiralſtabes
er Marine.

Ein deutſches Flugzeng über England.
London, 3. Mai. Lord French meldete Ein feind

liches Flugzeug, das von Ramsgate her heute
Nachmittag 3 Uhr 59 Minuten über Deal erſchien, warf
ſechs Bomben ab, die den Bahnhof und mehrere
Gebäude ſchwer beſchädigten. Ein Mann
wurde ſchwer verletzt. Das Jngzeug verſchwand, in
dem es über den Wolken davonflog. Unſere Flugzeuge
haben die Verfolgung aufgenommen.

Keine griechiſche Offiziersliga!
Athen, 4. Mai. ((Agence d'Athenes.) Gegen die

Agence Radio, welche die Nachricht verbreitet hatte, daß
die griechiſchen Offiziere eine Liga zur Verteidigung des
Königs gebildet hätten, iſt eine gerichtliche Unterſuchung
eingeleitet worden. Die Nachricht iſt, wie amtlich feſt
geſtellt worden iſt, frei erfunden.

Unſere Uboot-Wacht.
Kopenhagen, 3. Mai. „Politiken“ meldet aus Ber

gen: Der Trondhjemer Dampfer Thore
Jarl“, nach England unterwegs, wurde am Sonn-
tag eine Viertelmeile vor New Caſtle von einem deut-
ſchen Uboot angehalten. Der Kapitän mußte die
geſamte Lebensmittelladung über Bord
halt laſſen. Die übrige Laſt durfte der Dampfer be-
alten.

Die engliſche Wehrpflicht und die Arbeiter.
London, 3. Mai. (Reuter.) Jm Unterhanſe ſagte

Banbury (Unioniſt) mit Bezug auf Asquiths Erklä-
rungen, es befänden ſich 83 Diviſionenim Felde,
die zuſammen 1660000 Mann ſtark ſeien. Aſsquith
unterbrach den Redner und bemerkte, daß eine Diviſion
auf 25000 Mann geſchätzt werden könne. (Das wären
2075 000 Mann. Die Red.) Barnes (Arbeiterpartei)
ſagte, er würde gern für das Dienſtpflichtge-
ſetz ſtimmen. Er ſei zwar im Prinzip nicht für den
Zwang; aber abſtrakte Erwägungen kämen nicht in Be-
tracht, wenn es gelte, die Männer aufzutreiben, die
notwendig ſeien, um den Krieg zu gewinnen.
Wenn das Land die gewaltige Größe der ihm geſtellten
Aufgabe begriffen hätte, hätte es die Dienſtpflicht ſchon
vor 110 Jahren eingeführt. Die Mehrzahl der Arbeiter
wünſche ſich in dieſer Kriſe nicht von den anderen Klaſſen
zu ſcheiden.

Die hbentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Unter Hinweis auf meine Kreisblattverfügung vom 27. April d. Js.S abgeeh Kreisblatt Beilage No. 98 laſſe ich folgenden Nach
trag zum Jmpfplan für die öffentlichen Jmpfungen im Jahre 1916 fol
gen

NOrtſchaften Nmpf awfchan Bemerkungen
5 termin Zeit termin Zeit
os] Piſſen mit ImpfarztRodden 17. 5. 161 8 U. et 5. 16 8 U. Dr. Hein,

99) Günthersdorff 8 U. 8 U. Kötzſchlitz100] Kötzſchlitz mit
Zſchöchergen

u. Möritzſch 10 U 10*/, U.101] Horburg mit

Maſſlau 11/, U. 11 u.102] Kleinliebenau 12 U. 12 U.1081 Zweimen mit
Dölkanu 19. 5. 101 10 u. 26. 5. 16 10 u.

104] Zöſchen mit

Zſcherneddel 11 U. z 11 U.1051 Leung mit
Ockendorf u.
Röſſen 20. 5. 161 2 u. 27. 6. 16 2 U. Dr. Weinreich,

106] Göhlitzſch 2 U. 2/, U. Merſeburg107] Kröllwitz mit

Daspig 28, u 28, U.1081 Spergau e 3 u 3 U. z1091 Kirchfähren-

dorf v 3 U. 3 U.110) Lennewitz mit

Oſtrau 3 U. 32 U.111] Wölkanu 4 U. 4 U. A112] Creypan mit
Wüſteneutzſch U. 48), U.1131 Trebnitz 5 U. 5 U.114] Thalſchütz 21. 5. 16 43/, U. 28. 5. 161 42 U. Dr. Hilde-

115] Oetzſch 5 U. 5 U. brandt,116 Treben Keuſchberg1171 Nempitz x1181 Dehlitz a. S.
mit Oeglitzſch] 19. 5. 16 5 U. 26. 5. 16 5 U.

119) Großgöhren
mit Klein-
göhren 21. 5. 16 19 U. 28. 5. 16 12 U.

120] Goddula 30. 6. 161 11 u. a27. 6. 16] 11 N. Dr. Seyerlen,
121] Tollwitz 21. 6. 16 6 U. l 38. 6. 16 6 U. Ditrrenberg
122] Teuditz 23. 6. 161 11 U. 30. 6. 16 11 U.
128] Kauern 12 U. 12/, U. m

Merſeburg, den 2. Mai 1916.
J.-Nr. 3145 L.

De nachſtehend angeführten Geſchäfts-Jnhaber der

Lebensmittel und verw. Branchen
geben hiermit bekannt, daß ihre Geſchäfte an

Sonn und Feiertagen
vom 1. Mai bis 1. September 1916 mittags 12 Uhr geſchloſſen
werden.

Fr. Adler
Wirh. Allritz
Karl Artus
Kurt Atzel, Adler-Drogerie
Walter Bergmann
F. Böttger
Panl Vohle
A. Brauer
Otto Elaſſe
Otto Dorn
Vanl Ehrentranut
Carl Elkner
H. Emannel, Golthardt-Drogerie
G. Fiſcher
Emil Frahnert
Th. Funke
Guſtav Fuß
Richard Fuß
Otto Gottſchalk
Lina Heine-Höhnemann
Fr. Franz Herfurth
Hermann Huffziger
Edm, Jähnert
Franz Jahn
Th. Jünger
Richard Kahl
Ed. Kämmerer
W. Kleindienſt
G. A. Köppe
Wilhelm Kötteritzſch
Alma Kliecbe
W. Krähmner
Ww. Marie Kretzfſchmar
E. Kulicke
Ww. E. Kundt i. Fa. Eckardt
Ad. Kunecke
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Der Königliche Landrat.

Rich. Knupper, Central-Drogerie
H. Lautenſchläger
Fritz Leberl, Drogerie
E. Meyer
Paul Müller
Paul Näther Nachf.
P. Nietſch
Rich Ortmann Nachf.
Carl Rauch
A. Rietze, Kaiſer-Drogerie
Carl Schmidt
Robert Schrepper
Wilh. Schumann
Richard Schurig
Albert Schulze
Robert Schulze
Nichard Selmar
Th. Sieber
F. Carl Siebert
A. Speiſer
Alfred Staake
Carl Steger
Auguſt Steuer
Otto Teichmann
Richard Tepper
Oswald Tränkner
Guſtav Traxdorf
Julius Trommer
Robert Wackeruggel
Emil Weidling
Ernſt Weishahn
H. Weniger, Neumarkt-Drogerie
Emil Wolff
Karl Vogel
Richard Zeh
C. Louis Zimmermann.

r rm

c erree r h r uS e e We e e ee e n a h eS W ar 2 vS re a S e XS

nungsbetrag.
Die Kriegsanleihe-Wertpapiere werden auch von uns als

offene Depots in Verwahrung und Verwaltung genommen und iſt
bei Hinterlegungsanträgen die Nr. des Sparbuches anzugeben, da
die Zinſen von den hinterlegten Wertpapieren dem Konto des Sparers
gutgeſchrieben werden.

Näheres durch unſere Kaſſe.
Merſeburg, den 4. Mai 1916.

Der Sparkaſſen Vorſtand.

arka

Die Ausgabe der 5 e Reichsanleiheſcheine (3. Kriegsanleihe)
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den Zeich-

erſeburg.

Krankheit

Mersehurg--Staclt.

Am 2. Mai entschlief in Halle nach kurzer schwerer

hlerr Regierungs-Assessor

kreherr Frank von
Als stellvertretender Schriftführer übernahm er während

der Kriegszeit die vermehrte Arbeit unseres Vereins, der er
sich mit großem Verständnis und freudigem Interesse widmete.

Sein Hinscheiden bedeutet einen schweren Verlust für uns,
wir werden ihm ein dankbares Gedenken bewahren.

Der Vorstand des Vaterländischen Frauen- Vereins

r

Grosse Einoünge

Damen-Mänteln, Jackenbleidern, Röcken u. Blusen

zu besonders günstigen Preisen.
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Besichtigung erbeten.

1. lataſtung der Jahresrechnung
1

a) der Haushaltungsſchule,
b) der Kinderhorte.

2. Beſchaffung einer Reſervekraft-
anlage für die Kläranlage.

3. Erhöhung des Preiſes für elek-
triſches Licht und Kraft.

4. Erhöhung der Gaspreiſe.
5. Abänderung des Haushalts-

planes der Kämmereikaſſe.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, den 4. Mai 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

Verpachtung.
Die Klee- und Grasnutzung an

und hinter dem großen Exerzier-
platz ſoll auf 3 Jahre und zwar vom
1. April 1916 bis Ende März 1919
meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Mittwoch, den 10. Mai 1916,

vormittags 10 Uhr,
im Rathaus, Zimmer Nr. 17

anberaumt.
Die Pachtbedingungen werden im

Termin bekannt gegeben, können
auch vorher im Magiſtratsbüro,
Rathaus, Zimmer Nr. 18 eingeſehen
werden.

Merſeburg, den 2. Mai 1916.
Der Magiſtrat.

Angel-Schellfisen
friſch eingetroffen

Emil Wolff,
Roßmarkt.

Täglich friſch geſtocheuen

bei Frau schmicät,am krummen Tor.

S ei

Jtalienernrebhuhnfarbigen
und weißen amerikaniſchen Leghorn
von

Thiele, Stadtrat.
gibt ab Lehrer Kuntzſch,

Karlſtr. 13.

d. Rab.-Spar-Ver.

Korsett-
Spezial-
beschäft
I. Ranges.

Spezialität in
Anfertigung
nach Maß.
Reichhaltiges

Lager für sehr
starke Damen

bis 100.
Tel. 3462.

Enit!
Weiße Schmierſeife 56 Mk.

gelbe Schmierſeife 61 Mk. Nettogewicht.

BargmannKiel, Hohenſtaufenring 37.

e
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etungen
2 Stuben, Kammer,Wohnung Küche, Kellergelaß 2c.

zum 1. April frei. Preis 250 Mk.
Unteraltenburg 41.

Möbl. Zimmer
iſt zu vermieten Moltkeſtr. 18.

Frl. möbliertes Zimmer
mit Gas ſofort zu vermieten

Limcdenstr. 11 II.

Möbl. Zimmer
mit 2 Betten, auch paſſend für Land
ſturmleute zu vermieten Windberg 6.

Freundl. möbl. Zimmer
mit 2 Betten, ſofort zu vermieten

Hälterstraße 13.

Frdl. möbl. Zimmer
an beſſeren Herrn zu vermieten.

4
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Hülterſtraße 27, part,

Tagesordnung W in. v Chocolade!zur x inſte Mark adelloſe achung.Sitzung der Stadtverordneten ar. 86W ſeintte m hung
Verſammlung Halle a. S Kiel, Hohenltaufenring 37.am Mon 3 h Mai 1916, ar Steinstr

abends r &l,im alten Rathauſe. Mitglied i Sch nee Nachf.
PErstklassigesSpezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a. S., Gr. Steinstr. 84,

Freiwilliger Hilfsdienſt
Merſeburg.

Die Angehörigen der zum Heeres-
dienſt Einberufenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfsfalle mit Rat und Tat gern
zur Verfügung ſtehen.

Merſeburg, den 27. Februar 1916
Der Ausſchuſz

des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender.
Rügow, Vorſ. des Gewerbe-Vereins,
ſtellvertr. Vorſitzender, Weißenfelſer
Straße 41. Dietrich, Fabrikbeſitzer,
Oberaltenburg 11. Dobkowitz
Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich
Rentner, Unteraltenburg6l. Engel,
Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.
Hauptmann, ſtellvertr. Klempner-
obermeiſter, Blumentalſtraße 4.
Kötteritzſch, Kaufmann, Gotthardt-
ſtraße, 21. Naether, Rentner,
Markt 9 II. Schäfer, Vorſ. des
Rabatt-Spar-Verein, Neumarkt 28.

Schmidt, Schuhmacherobermeiſter.
Kirchſtraße 9. Weber, Fabrik-

direktor, Halleſcheſtraße 68.

DSuche für mein Dame
Friſeur- Geſchäft zu ſofort einen

H. cHBFE i.
O. Stiebritz, Gottharädtstr. 32.

unter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Bäckerlehrling
ſtellt unter günſtigen Beding. noch
ein Otto Ziünzly, Oelgrube 41.

Verantworklich für die Redaktion: L. Bal tzz. Verlag und Druck Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Balt, ſämtlich in Merſeburg.
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Der „Völkerhirt“ an der Themſe
und die iriſche Wirhklichkeit.

Mit echt engliſcher Grauſamkeit iſt abermals ein
iriſcher Aufſtand durch Maſchinengewehre und Ka

nonen nieder geſchlagen worden. Aber die iriſche
Frage lebt, lebt weiter wie ſeit Jahrhunderten in denHerzen dieſes armen, von den engliſchen Gewalthabern
unterdrückten und gepeinigten Volkes, das nach Befrei-
ung lechzt und von ſeinem Freiheitsdrang niemals laſſen
wird, Die Geſchichte der grünen Jnſel iſt ſeit dem 12.
Jahrhundert eine fortlaufende Kette ſchwerer
'Schuld- und Schandtaten der britiſchen
Zwingherren. Die der engliſchen Groß
grunodöbeſitzerfamilien, die das Land geraubt haben und
jetzt die Hälfte des Eilandes beſitzen, ihre ſchönen Rieſen-
parks aber nur als Sommeraufenthalt benutzen, ohne
ſonſt für Land und Leute das geringſte Intereſſe zu füh
len, hat das Land elend und die Bevölkerung arm ge
macht. Was die engliſchen Blutſauger an nationalem
Selbſtgefühl noch übrig ließen, das hat die Knebelung
der religiöſen Freiheit vernichtet. Kein Wunder ange
ſichts ſolcher Zuſtände, daß die Jren in Scharen der trau
ten Heimat den Rücken gekehrt haben, ſodaß die Bevölke-
rung von 1845 bis 1900 von 8 Millionen Seelen auf 416
Millionen zuſammengeſchmolzen iſt! Die engliſchen
Stagtsmänner aber ſpielen ſich nach wie vor als „Be
ſchützer der kleinen Völker“ auf und ſind doch
ſelbſt im ſchlimmſten Maße der Sünde bloß. Denn der
Boden Jrlands iſt mit politiſchen Verbrechen und Blut-
taten, von dem engliſchen „Brudervolke“ verübt, förm-
lich gepflaſtert, die iriſche Geſchichte entrollt furchtbare,
eniſetzenerregende Bilder eines törichten Haſſes, der ſich
in blutigen Greueln förmlich berauſcht, der erbarmungs-
los über Leichen geht, um die eigene Genuß- und Hab-
ſucht zu befriedigen.

England aber, von dem Fluche Jrlands belaſtet, hat
ſich mit Frankreich zur Befreiung des „geraubten Elſaß-
Lothringen“, mit Italien zur Befreiung der „unerlöſten
Gebiete Jtaliens“ verbündet. Die Not macht ſeltſame
Gefährten! Wie denken Frankreich, Rußland,
Ftialien, die alle in der Furcht gelebt haben und noch
leben, daß dieſer Krieg, wenn er mißlingt, zum Bürger
kriege in ihren eigenen Landen führen kann, darüber,
daß gerade in dem ſelbſtbewußten, hochmütigen Eng-
land zuerſt der Aufruhr tobt?

Wir künnen demgegenüber auf Elſaß-Lothrin-
gen verweiſen, deſſen Bevölkerung, weit entfernt, den
franzöſiſch-engliſchen Hoffnungen auf revolutionäre
Machtentfaltung Erfüllung zu bringen, feſter und über-
zeugter als je zu der Sache Deutſchlands ſteht!

Sollte nicht das ſo geprieſene „Nationalitäten-
prinzip“ zu allererſt auf Jrland Anwendung
finden?! Das würde nicht nur dem entſprechen, was
Frankreich noch wenige Jahre vor dem Kriege über Jr-
land gedacht und geſprochen hat; es ſei nur an das erin-
nekt, was Oberſtleutnant Driant in ſeinem Roman
„La guerre fatale“ über die Behandlung der Jren durch
England und deren vorausſichtliches Verhalten in einem
etwaigen franzöſiſch-engliſchen Streit geſchrieben hat.
Noch mehr hätten die Engländer alle Veranlaſſung, den
Jren zu gewähren, was ſie für andere Nationen vertre-
ten und verlangen. Das „charity begins at home“ iſt ein
engliſches Sprichwort. Aber es iſt Lüge oder Phraſe,
wie alles, was aus engliſchem Munde kommt. Warum
fühlt Präſident Wilſon kein Bedürfnis, anläßlich des
Hinſchlachtens iriſcher Patrioten einmal ſeinen engliſchen
Freunden ein über die Geſetze der

h er
e.

oder Siedlungsgenoſſenſchaft

Kreisblatt
Freitag, den 5. Mai 1916.

Aber das iſt das Erbärmlichſte und Wider-
in der iriſchen Politik der engli-

ſchen Machthaber, daß ſich England mit ſeinen na-
40 Millionen Menſchen an einem Volke vergreift,

as keine 4 Millionen zählt, das keinerlei Hilfsmittel be
ſitzt, das waffen und wehrlos der engliſchen Wut preis
gegeben iſt! Wo es etwas zu verdienen und zu er-
raffen gab, da iſt England noch jedesmal gekro-
chen, da weiß es Verſtändnis für die Eigenart anderer
Völker, Entgegenkommen gegenüber ihren Anſprüchen
auf Selbſtändigkeit aufzubringen. Kanada, Südafrika
und Auſtralien beweiſen es. Die Jren haben nichts
mehr zu geben, nichts mehr an England zu verlie-
ren. Darum ſtößt man ſie wie einen räudigen
Hund mit einem Jahre beiſeite. So iſt es eng-
liſche Art durch die Jahrhunderte geweſen, ſo iſt es noch
heute. Und es iſt gut, daß es ſo iſt, denn endlich muß den
Völkern doch einmal zum Bewußtſein kommen, wieviel
Verworfenheit und Verkommenheit der Geſinnung ſich
hinter der ſcheinheiligen Maske engliſcher „Gerechtig-
keit“ verbirgt.

Deutſcher Reichstag
Die Kapitalabfindungen im Hauptausſchuß angenommen.

In der Sitzung des Hauptausſchuſſes des Reichstages
am geſtrigen Mittwoch wurde 8 1 des Geſetzentwurfes über
Kapitalabfindungen der Kriegsteilnehmer in der Regie-
rungsfaſſung angenommen mit dem Zuſatze: Der Bei-
tritt zu einer gemeinnützigen Baugenoſſenſchaft

gilt grundſätzlich
als Erwerb eigenen Grundbeſitzes im Sinne dieſes Geſetzes.
Welche Genoſſenſchaften als gemeinnützige in dieſem Sinne
gelten ſollen, beſtimmt der Reichskanzler. Ebenſo wurde
3 2 des Geſetzentwurfes in der Regierungsfaſſung angenom-
men mit dem Zuſatz: Ob die Vorausſetzung für die Gewähr
einer nützlichen Verwendung des Geldes vorliegt, entſcheidet
die Landeszentralbehörde oder die von ihr beauftragte Stel-
le. Wird dieſe Vorausſetzung verneint, ſo iſt dem Antrag-
ſteller rechtzeitig unter ſchriftlicher Mitteilung der Gründe
von der Entſcheidung der oberſten Militärverwaltungsbe-
hörde Kenntnis und Gelegenheit zur Aeußerung zu geben.

Die nächſte Sitzung des Reichstages
findet am 9. Mai, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. Tagesordnung:
1. Antrag Albrecht und Genoſſen auf Ausſetzung des Ver-
fahrens gegen den Abgeoröneten Dr. Liebknecht, 2. erſte
Beratung des Geſetzentwurfs über Kriegsſchäden,
3. erſte Beratung des Geſetzentwurfs über Abänderung
des Vereinsgeſetzes.

Baueennengeee- a e ee r

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Reichstagserſatzwahlen.
Die durch das Ableben der beiden Reichstagsabgeordne-

ten Birkenmeyer (Waldshut; Zentrum) und Dr. Ob
kircher (Karlsruhe; nationalliberal) nötig gewordenen
Reichstagserſatzwahlen ſind auf den 15. Mai anberaumt
worden. Zu Wahlkämpfen wird es nach der Vereinbarung
der politiſchen Parteien in beiden Wahlkreiſen nicht kom-
men. Die im Wahlkreiſe Reichenbach-Neurode durch den
Tod des ReichstagsabgeordnetenKühn (Langenbielau; Soz.)
erforderlich gewordene Erſatzwahl iſt auf den 23. Juni d. J.
ſeſtgeſetzt worden.

Liebknecht verhaftet.
Am 1. Mai wurden in Berlin anläßlich einer freilich

völlig mißlungenen Maifeier 9 Perſonen verhaftet, die auf
dem Potsdamer Platz demvonſtriert hatten, unter ihnen der
Abg. Liebknecht. Da Liebknecht, welcher bei ſeiner Feſt-

nahme Zivilkleidung trug, Armierungsſoldat iſt, hat der
zuſtändige militäriſche Gerichtsherr die Unter
ſuchung eingeleitet und auf Grund der bisherigen Feſtſtel-
lungen einen Haftbefehl gegen Liebknecht erlaſſen.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfrak-
tion hat, laut „Vorwärts“, Dienstag abend folgenden
ſchleunigen Antrag eingebracht: Der Reichstag wolle be-
ſchließen, den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, das gegen
den Abgeordneten Dr. Liebknecht eingeleitete Verfahren für
die Dauer der Sitzungsperiode auszuſetzen und die über ihn
verhängte Haft aufzuheben.

Die Rechtslage
Die Rechtsgültigkeit der Verhaftung Liebknechts wird

durch die Tatſache, daß er Abgeordneter iſt, nicht berührt;
da Liebknecht „bei Ausübung der Tat“ feſtgenommen
wurde, beſteht die Verhaftung ſogar zu Recht. Die ſoge-
nannte Jmmunität der Abgeordneten erſtreckt ſich nur dar-
auf, daß kein Abgeordneter wegen einer Abſtimmun g
oder einer in Ausübung ſeines Berufes getanen Aeußerung zur Verantwortung gezogen werden darf,
und weiter darauf, daß die Genehmigung des Parlaments
erforderlich iſt, wenn ein Mitglied während der Sitzungs-
periode zur Unterſuchung gezogen vder verhaftet werden
ſoll, ſofern er nicht bei Ausübung der Tat ver im Laufe
des nächſtfolgenden Tages ergriffen wurde. Die in der
Reichsverfaſſung getroffenen Beſtimmungen ſtehen hierin
vollkommen mit den den gleichen Stoff regelnden Beſtim-
mungen der preußiſchen Verfaſſung in Einklang, wie übri-
alte analoge Vorſchriften für ſämtliche Bundesſtaaten
gelten.

Sollte das Verhalten des Abgeordneten Liebknecht dem-
nach zu einer gerichtlichen Verfolgung führen, ſo würden ſo-
wohl der Prozeß wie die Vollſtreckung des Urteils wie bei
jedem Nichtabgeordneten möglich ſein. Zuſtändig ſind üb-
rigens, da der Abgeordnete Liebknecht zurzeit eingezogen
und zur Ausübung ſeines Mandates nur beurlaubt
iſt, die Militärgerichtsbehörden.

Kommt die Fleiſchkarte für das ganze Reich?
Die „T. Röſch.“ meldet: Die Partei im Reichsamt des

IJnnern, die auf die Einführung der Fleiſchkarte für das
ganze Reich dringt, hatte am Sonnabend begründete Aus-
ſicht für die Verwirklichung ihrer Pläne. Es iſt zu heftigen
Auseinanderſetzungen in dieſer Frage gekommen, und es
beſteht auch heute noch begründete Ausſicht für die kommen-
de Einführung der Fleiſchkarte.

Vorgeſtern hieß es: ſie kommt, geſtern hieß es: ſie kommt
nicht. Heute kommt ſie wieder, zur pflichtigen Abwechslung.
Das wahrſcheinlichſte iſt, daß man nach Friedensſchluß in
ſpllen d waen darüber eintreten wird ob ſie hätte kommen

ollen,

Feſtſtellung von Kriegsſchäden
im VReichsgebiet.

Der Bundesrat hat ſoeben dem Entwurf eines Geſetzes
über die Feſtſtellung von Kriegsſchäden im Reichsgebiet
ſeine Zuſtimmung erteilt, der alsbald dem Reichstage vor-
gelegt werden ſoll.

Als durch den Krieg verurſacht ſollen nach dem Ent-
r Beſchädigungen gelten, die unmittelbar hervorgerufen
ind:

1. durch die kriegeriſchen Unternehmungen deutſcher,
verbündeter oder feindlicher Streitkräfte;

2. durch Brand oder ſonſtige Zerſtörung, Diebſtahl
vder Plünderung in dem vom Feinde beſetzten vder un-
mittelbar bedrohten Gebiet;

3. durch die Flucht, Abſchiebung oder Verſchleppung
der Bevölkerung aus dem vom Feinde beſetzten oder un-
mittelbar bedrohten Gebiet.

Wenn die Sache zerſtört oder abhanden gekommen iſt,
wird der volle Wert, wenn ſie nur beſchädigt iſt, die Wert-
minderung feſtgeſtellt. Maßgebend iſt der Wert vor dem
Kriege. Bei Erwerbungen nach Ausbruch des Krieges mit
nachweislich höheren Koſten können dieſe in angemeſſener
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88] Nachdruck verboten.
Frau Otta hatte brieflich der jungen Frau im Jagd-

hauſe mitgeteilt, daß man den kleinen, toten Knaben mit
allen Ehren eines Sohnes des dahingeſchiedenen Frei-
herrn von Werbach in der Schloßkapelle beſtatten werde.

Sie hatte freundliche Troſtesworte hinzugefügt und
beigeſetzt, daß ſie bitte, nach der Beerdigung möglichſt bald
ihren juriſtiſchen Vertrauten, Herrn Doktor Helm, zu emp-
fangen.

Derſelbe würde der jungen Frau Vorſchläge machen be-
treffs ihres ferneren Lebens, und ſie werde wohl mit dieſen
Vorſchlägen einverſtanden ſein, denn der jetzige Majorats-
herr werde ihr in jeder Weiſe entgegenkommen und ſie
genau ſo ſtellen, wie jede Werbachſche Witwe geſtellt wer-
den müſſe.

Frau Otta amtete auf, als ſie das kleine Briefchen
ſiegelte.

Gott ſei Dank! Auch das lag nun bald hinter ihr!
Seit ſie vor zwei Tagen dem Grafen Steinberg in aller
Form ihr Jawort gegeben hatte mit der einzigen Be-
dingung, daß die Hochzeit bald und in aller Stille ſtatt-
fände, war ſie ſchon bedeutend ruhiger.

Axmann und Steinberg! Dieſe beiden würden ihr
ebensſchifflein wieder in ruhigere Bahnen lenken.

Jm Augenblick freilich machte ihr Hadmars Geſund-
heitszuſtand ſchwere Sorgen.

Er lag in hohem Fieber da, erkannte niemand und
wußte von nichts, was immer man auch mit ihm ſprach.
Aber die behandelnden Aerzte hofften das Beſte, nur
ſagten ſie übereinſtimmend, daß Hadmar von Werbach
mindeſtens noch. drei Monate an ſein Zimmer gefeſſelt ſein
werde. Schließlich würden aber auch dieſe drei Monate
vorübergehen!

Hadmar war jung, und alle Pflege und Erleichterung
konnte ihm zuteil werden. Mußte er da nicht ſobald als
nur möglich geſund ſein

Auf das Brieflein Frau Ottas hatte Eliſabeth ſofort
kehr kühl geantwortet. Alle unnötigen Pomp bei
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dem Leichenbegängnis ihres Kindes wies ſie dankend zu-
rück; nur eines nahm ſie für den Kleinen in Anſpruch:
den Platz in der Schloßkapelle neben dem Sarge Ludwig
von Werbachs. Auf die kleine Grabtafel ſollten die Worte
geſchrieben werden „Hier ruht Ludwig, der einzige Sohn
des Freiherrn Ludwig von Werbach.“ Daneben das
Datum ſeiner Geburt und der Sterbetag. Sonſt nichts.

Frau Otta hatte die Lippen feſt aufeinandergepreßt,
als ſie dies las aber ſie ſah es ein, daß ſie einwilligen
mußte.

Jn einer kurzen Nachſchrift kündigte Eliſabeth noch an,
daß ſie am Tage nach dem Begräbnis bereit ſei, über
ihre Zukunſt zu ſprechen. Daß ſie aber bitte, Frau Otta
ſelbſt möge ihr eine ihr paſſende „Stunde beſtimrgen, da
ſie eine Unterhandlung mit dritten Perſonen abweiſe. Am
liebſten wäre es ihr, wenn Baron Hadmar, dem ſie zu ſo
hohem Dank verpflichtet ſei, die Unterhandlung leiten würde.

Frau Otta hatte in ihrem Briefe nichts erwähnt, daß
Hadmars Krankheit ſich ſo gefährlich geſtaltet Habe, ſondern

bloß von einem ſtarken Unwohlſein, das ihn an
allen Veſuchen und ſo weiter hindere.

Und Eliſabeth hatte in dieſen beiden Tagen ſo ganz
nur ihrem Schmerze gelebt, daß ſie eigentlich kaum einen
anderen Gedanken zu faſſen vermochte, als den, daß nun
auch ihr Kind, das einzige, was ihr geblieben, von ihr
geriſſen werden würde.

Tag und Nacht ſaß ſie neben dem kleinen Sarge
und ſah hin auf das wachsbleiche Geſichtchen, auf die
winzigen, gefalteten Hände.

Dieſes tote Kind, das war das letzte, das ſie an die
kurzen Glücksſtunden der Vergangenheit erinnerte. Es war
das letzte, was Ludwig ihr gelaſſen. Und auch das würde
man ihr rauben!

Die alte Hanna und Joſef verſuchten umſonſt, ſie zu
tröſten. Sie ſchien die gutgemeinten Worte der beiden
Alten kaum zu hören.

Furchtbar war der Augenblick geweſen,
Sarg geſchloſſen wurde. Aber es mußte ſein!

Und nun wankte ſie, geſtützt auf Hanna, hinter dem
Sarge her. Bis zum Schloßtor war man gefahren, aber

in dem der

den kurzen Weg durch den Park nach der kleinen Toten
kapelle, wo der Geiſtliche die Einſegnung vornehmen
ſollte, machte man, einem alten Brauch Folge leiſtend, zu
Fuße. 5

Die Glocken läuteten, und ein Kinderchor ſang ein
einfaches Lied. Die Töne ſchnitten Eliſabeth ins Herz,
aber ihre brennenden Augen fanden keine Tränen.

Sie hatte erwartet, daß beim Schloſſe Hadmar ſich
dem Zuge anſchließen werde Als ſie ihn nicht ſah, zuckte
ihr Herz in einem neuen, furchtbaren Schmerz. Auch er
ließ ſie allein

Aber ſofort waren alle ihre Gedanken wieder bei dem
toten Kinde. Sie ſah es kaum, daß unweit der Kapelle
eine hohe Frauengeſtalt, eingehüllt in dunkle Trauer-
ſchleier, aus einem der Bosketts trat und ſich dem Ge-
folge anſchloß.

Hinter Eliſabeth ſchritt nur Doktor Helm neben dem
alten Joſef. Die beiden traten reſpektvoll ein wenig
zurück, als ſie die Dame ſahen.

So ſchritt denn Frau Otta, denn ſie war es, hinter
der jungen Frau.

Sie hatte ſich im letzten Augenblick entſchloſſen, auch
noch dieſes Opfer zu bringen. Man mußte Eliſabeth ent-
gegenkommen, ſoweit als es nur überhaupt möglich
war, um ſie dann leichter bewegen zu können, auf die
Vorſchläge Fran Ottas einzugehen.

Aber ſie wünſchte nicht, daß die geſamte Dienerſchaft
Zeuge ihrer Teilnahme beim Leichenbegängnis des Klei-
nen wäre. Deshalb traf ſie erſt im Park zu dem
Trauerzuge.

Den Schleier dicht vor das marmorruhige Geſicht ge-
zogen, ſchritt ſie dahin. Keinen Blick wandte ſie von
der jungen Frau, welche gerade vor ihr mühſam ihren
härteſten Weg ging.

Frau Otta ſah die ſchlanke, mädchenhafte Geſtalt; ſie
ſah den herrlichen, leuchtenden Haarknoten im Genick
Eliſabeths, den der wallende Trauerſchleier bloß halb
verdeckte; ſie erblickte auch ein Stückchen des lieblichen,
reizenden Profils, der ſchmalen Wange.

Es war ſonderbar, daß die unendliche Anmut dieſer
Frauenerſcheinung nicht auch Frau Otta rührte, deren Herz
doch ſonſt nicht ſo hart war.

Aber Eliſabeth gegenüber fand dieſe ſtolze, im Jn-
nerſten getroffene Frau keine einzige weiche Regung.

Fortſetzung folgt.



Höhe in Rechnung geſtellt werden. Es werden Feſtſtel-
lungsbehörden gebildet, und zwar Ausſchüſſe, Ober
ausſchüſſe und ein Reichsausſchuß. Bei den Feſtſtellungs-
behörden werden Vertreter des Reichsintereſſes geſtellt, die
vom Reichskanzler ernannt werden. Gegen den. Beſcheid
des Ausſchuſſes ſteht dem Antragſteller wie den Vertretern
des Reichsintereſſes die Beſchwerde an den Oberausſchuß,
gegen den Beſchluß des Oberausſchuſſes die Beſchwerde an
den Reichsausſchuß ſrei. Eine Entſchädigung verwirken

Unwürdige, die ſich Heſtimmter Vergehen gegen die Sicher-
heit des Reiches ſchaldig gemacht vder verſucht haben, auf
unlauterem Wege 5as Feſtſtellungsverfahren zu beeinfluſ
ſen.

Das Geſetz iſt ausdrücklich als ein Proviſorium
gedacht. Nach dem Kriegsleiſtungsgeſetz vom 13. Juni 1873
iſt die Regelung der Kriegsſchäden durch ein beſonderes
Reichsgeſetz in Ausſicht geſtellt. Da der Jnhalt eines ſol-
chen Entſchädigungsgeſetzes weſentlich von der Finanzlage
des Reiches nach Beendigung des Krieges abhängig iſt, kann
es erſt nach Schluß des Krieges erlaſſen werden.
Die jetzige vorläufige Regelung ſoll hauptſächlich mit Rück
ſich auf die Bundesſtaaten erfolgen, die den Erſatz der
Kriegsſchäden einſtweilen aus eigenen Mitteln in die Wege
geleitet haben. Es handelt ſich dabei um die Schäden, die
durch den Einfall der feindlichen Heere in den weſtlichen und
öſtlichen Grenzgebieten des Reiches verurſacht worden find,
und um die Zerſtörungen, die feindliche Flugzenge inner-
halb des Reiches hervorgerufen haben. Jn Oſtpreußen
allein ſind durch die beiden Ruſſeneinfälle 24 Städte, 600
Dörfer, ungefähr 300 Güter und 34 000 Gebäude zerſtört.
Rund 100000 Wohnungen ſind gänzlich und ebenſo viele
teilweiſe ausgeplündert worden, 22 Kirchen, 25 Pfarrhäuſer
und 133 Schulgebäude wurden vernichtet. Der Verluſt an
Pferden allein beträgt rund 90000 Stück. In den Reichs-
landen ſind zur Zeit vom Feinde noch Ortſchaften mit
zuſammen etwa 65000 Einwohnern, das iſt 3,4 v. H. der Ge-
ſamtbevölkerung, beſetzt. Auf die geräumten Gegenden ent-
fallen Ortſchaften mit etwa 48500 Einwohnern, das iſt 2,6
v. H. der Bevölkerung. Die Verwaltung hat ſich dort bis-
her darauf beſchränkt, nach Möglichkeit die Kriegsſchäden
zu ermitteln und in beſonderen Fällen nach dem oſtpreußi-
ſchen Muſter Vorentſchädigungen zu zahlen.

Bei der langen Dauer des Krieges kann natürlich das
Syſtem der Vorentſchädigung nicht ausreichen. Zur Aus-
zahlung der vollen Beträge aber müſſen die Landesregie-
rungen die Gewißheit haben, daß die von ihnen gewährten
Entſchädigungen bei dem etwaigen ſpäteren Erſatz durch das
Reich als zutreffend berechnet anerkannt werden. Dazu
würde eine bloße Verſtändigung der beteiligten Bundes-
ſtaaten mit der Reichsfinanzverwaltung nicht ausreichen,
weil dieſe vhne Mitwirkung der geſetzgebenden Körperſchaf
ten das Reich in der angebenen Richtung nicht verpflichten
kann. Daher ſchritt man zu einer reichsgefetzlichen Rege-
lung, wobei allerdings eine geſetzliche Zuſage hinſichtlich der
ſpäteren Uebernahme der Schäden durch das Reich zur Zeit
wegen der
gegenwärtigen Krieg und angeſichts der Unmöglichkeit, ein
zutreffendes Bild über die Finanzlage nach Beendigung des
Krieges zu gewinnen, ausgeſchloſſen war. Der Entwurf
ſieht daher noch nicht die Feſtſtellung beſtimmter Entſchädi-
gungen ſeitens des Reiches vor, ſondern will nur die Art
der Feſtſtellung der Schäden und ihres Umfanges regeln.
Mit Rückſicht auf die Dringlichkeit erſtreckt ſich der Geſetz-
entwurf nur auf die Sachſchäden, und zwar auf die inner-
halb des Reichsgebiets entfallenden. Beſtimmungen über
Schäden an Leib und Leben ſollen beſonderer geſetzlicher
Regelung vorbehalten bleiben, ebenſo die Schäden der
Schiffahrt, die Schäden in den Schutzgebieten und andbere,
etwa in Betracht kommende Schadenskategorien.

Aus Stadt und Umgebung
Ein Schiedsgericht zur Preisfeſtſetzung für Web-, Wirk-

und Strickwaren
iſt bei der Handelskammer in Halle errichtet worden. Nach
einer Bekanntmachung des Stellvertreters des Reichskanz-
lers vom 30. März und den Ausführungsbeſtimungen hier-
zu vom gleichen Tage dürfen Web-, Wirk- und Strickwaren
zu keinem höheren Preiſe verkauft werden als dem, den der
Verkäufer bei Gegenſtänden und Verkäufen gleicher vder
ähnlicher Art innerhalb der Kriegszeit vor dem 1. Februar
1916 zuletzt nachweiskich erzielt oder als Verkaufspreis feſt
geſetzt hat. Fehlt es an einem ſolchen Preiſe vder ſind die
Geſtehnugskoſten zuzüglich Unkoſten und angemeſſenen Ge

finanziellen Belaſtung des Reichs durch den

mittel neben glei

winns höher als dieſer Preis, ſo ſind die Geſtehungskoſten
zuzüglich Unkoſten und angemeſſenen Gewinns maßgebend.
Dieſe Vorſchriften finden Anwendung auf Web, Wirk- und
Strickwaren, gleichgültig, aus welchen Spinnſtoffen ſie her
geſtellt ſind, ſowie auf die aus ihnen gefertigten Erzeugniſſe.
Sie gelten nicht für Gegenſtände, die beſchlagnahmt ſind und
günſtigen Preisbeſchränkungen unterliegen. Der
kann, wenn er glaubt, daß der vereinbarte Preis die vor-
ſtehend aufgeſührte Grenze überſchreitet, vder, obwohl er
ſich in dieſen Grenzen hält, unangemeſſen hoch iſt, binnen
zwei Wochen nach Abſchluß des Kaufvertrages Feſtſtellung
des Preiſes durch ein Schiedsgericht beantragen. Das
Schiedsgericht ſetzt unter Ausſchluß des Rechtsweges den
angemeſſenen Preis feſt; ſeine Entſcheidung iſt endgültig;
ſie erfolgt gebühren- und ſtempelfrei. Das Schiedsgericht
iſt auch befngt, auf Anrufen der Beteiligten vor Abſchluß
des Kaufvertrages bei der Ermittelung des augemeſſenen
Preiſes mitzuwirken.

Städtiſche Eigenprvdnktion.
Ein lehrrreiches Beiſpiel für den Erfolg ſtädtiſcher Eigen-

produktion und praktiſcher Nahrungsmittelverforgung liefert die
Stadt Ulm a. d. D., die ungefähr 50 000 Einwohner zählt.Auf dem Gebiete der Schweinezucht iſt die Stadt anſofern ſelbſt

produzierend tätig, als ſie der Genoſſenſchaft für rationelle
Schweinezucht angehört, von der ſie jährlich 2000 bis 3000
Schweine bezieht.
das Schweinefleiſch an Kriegerfamilien zu dem verhältnismäßig
billigen Preiſe von 1 Mark das Pfund abzugeben. Ferner läßt
die Stadt Rinder und Ochſen beſter Raſſe mäſten. Sie zahlt da
für den Marktpreis der Gewichtsdifferenz zwiſchen An- und Ab-
lieferung und konnte ſo das Fleiſch zu 1,05 Mark das Pfund ver
karifen. Auch der Kartoffelproduktion hat ſich die Stadt zuge
wandt. Der Ertrag dieſer Kartoffelwirtſchaft beträgt rund 8000
Zentner, eine Summe, die es der Stadt ermöglicht, ihren Kar
toffelbedarf ſelbſt zu decken. Dabei betragen die ganzen Koſten
16 000 Mark. Wenn die Stadt alſo den Zentner mit 3 Mark ver
kaufen würde, ſo würde der Stadt noch ein Gewinn von 8000 Mk.
verbleiben. Hier handelt es ſich doch immer erſt um einen Ver
ſuch. und trotzdem ſind die niedrigen Preiſe gerade-
zu beſtechend und zeigen uns den Wert einer rationellen Eigen-
wirtſchaft der Städte im beſten Lichte.

„Ausländiſche“ Lebensmittel.
Man ſchreibt uns: Der Umſtand, daß aus dem Ausland

eingeführte Lebensmittel nicht den für heimiſche Erzeugniſſe
geltenden Höchſtpreiſen unterworfen ſind, hat dazu geführt, daß
vielfach inländiſche Lebensmittet als ausländiſche zu höheren
Preiſen verkauft werden. Gegen dieſen Mißbrauch beim Handel
mit Käſe iſt die Regierung bereits eingeſchritten. Aber auch bei
and ren Nahrungsmitteln, die angeblich aus dem Ausland ein

Auf dieſe Weiſe war es der Stadt möglich,

Käufer

geführt ſein ſollen, iſt eine ſtrenge Kontrone durch die A tsbehörden unerläßlich. Berlin wird neuerdings i
ländiſches Mehl ohne
für das Pfund verkauft, ohne daß der Käufer eine Möglichkeit
hat, feſtzu tellen, ob es ſich wirklich um ausländiſches Mehl han
delt. Auch Schinken ſind r Handel zum Preiſe von
5 Mark das Pfund, bei denen die Auslandslegitimation allein
in den Angaben des Verkäufers beſteht. Bei dem durchaus be
rechtigten Mißtrauen der Verbraucher gegen erſcheint es unerläßlich, daß jener Verkauf aus ländiſcher Lebens

n Jnlanderzeugniſſen unter die cht der
Behörde geſtellt wird, und daß eine Kennzeichnung der auslän-diſchen Ware durch Marken amtlicher Hertunſt ſtattfindet, die

jeden Mif li Solche M inde etze des Verbra
Gemeinden und Kleinhandelshöchſtpreiſe.

meinden die
der ſie auf Grund von Bundesratsverordnungen verpfichtet

terbleibt die Feſtſetzung, weil die Bundesratsverordnungen
nicht angeben, innerhalb welcher Zeit die Höchſtpreiſe zu er
laſſen ſind; vft glaubt man aus der Faſſung der Bundes
ratsverordnung („Jnſoweit Höchſtpreiſe für die Abgabe
im Kleinhandel an den Verbraucher fe
fen ſie folgende Sätze nicht überſchreiten“) entnehmen
zu können, daß keine Verpflichtung zum Erlaß von kommu-
nalen Kleinhandelshöchſtpreiſen vorliegt. Beides iſt un
zutreffend. Die betreffenden Bundesratsvervrdnungen
ſtellen die Verpflichtung der Gemeinden, Kleinhandelshöchſt
preiſe zu erlaſſen, vollkommen klar. Eine allgemeine Be-
ſtimmung, innerhalb welcher Zeit Kleinhandelshöchſtpreiſe
zu erlaſſen ſind, exiſtiert zwar nicht, wäre auch nicht wün-
ſchenswert ſchon aus dem Grunde, aus dem man die Feſt-
ſetzung der Kleinhandelshöchſtpreiſe den Gemeinden über-

lagerten Verhältniſſe. Es wäre daher ſehr bedauerlich,
wenn das Zögern der Gemeinden, Höchſtpreiſe zu erlaſſen,
allgemeine Verfügungen nötig machen würde. Mag die
größere Freiheit im Preisgebot und damit die Ueberlegen-
heit im Wettbewerb um die Waren für manche Gemeinden
ein Anreiz ſein, den Erlaß von Höchſtpreiſen hinauszuſchie-
ben, ſo iſt doch zu bedenken: was man auf dieſer Seite an
Verſorgungsnöten weniger hat, hat man auf anderer Seite
an Teuerungsnöten und Gefahren einer nungeregelten,
ſprunghaften Preisbewegung mehr. Es iſt darum wün-
ſchenswert, daß die Gemeinden nach der zur Prüfung der
örtlichen Verhältniſſe nötigen Friſt die Kleinhandelshöchſt-
preiſe unverzüglich erlaſſen.

Gegen den Lebensmittelwucher.
Häufiger als ſonſt kehrt in den allerletzten Tagen das

Wort Wucher in den Preßerörterungen über Lebensmittel-
verſorgung und Ernährungspolitik wieder. Jn der Tat hat
die aus beſonderen Gründen eingetretene Knappheit des
Fleiſchangebots in manchen großſtädtiſchen Verbrauchs-
zentren, in denen ſich das Mißverhäktnis zwiſchen Vorrat
und Angebot ſchärfer als anberswo fühlbar machte, eine
ganz außergewöhnlich ſkrupelloſe „Ausnnutzung der Kon-
junktur“ mit ſich gebracht. Man ſoll gewiß mit Vorwürfen
an einzelne Berufsſtände zurückhaltend ſein keiner hat
während des Krieges auf die möglichſt kräftige und ausge-
dehnte Wahrnehmung und Förderung ſeiner materiellen
Jntereſſen verzichtet aber für die Hemmungsloſigkeit,
mit der eine Anzahl der am großſtädtiſchen Lebensmittel-
abſatz Beteiligten in den jüngſten Wochen die Gunſt des
Marktes ausgebeutet haben, gibt es keine Entſchuldigung
und keine Nachſicht.

Gegen das Treiben dieſer Elemente iſt nur zweierlei
Abhilfe möglich: ſtraffe kommunale Regelung des Verkehrs
bis in die unterſten Stufen, bis an den Verbraucher ſelbſt,
die die Wucherfreiheit ausſchaltet und an ihre Stelle das be-
grenzte, angemeſſene Entgelt für die angemeſſene Leiſtung
ſetzt, und ſtrengſte und rückſichtsloſeſte Beſtrafung der Marv-
deure des Lebensmittelmarktes nach den beſtehenden Preis-
wucherverordnungen.
niſterigalerlaß auf die Notwendigkeit energiſchſter Anwen-
dung dieſer Verordnung hingewieſen. Gemeinden, Preis-
prüfungsſtellen, Polizei und Publikum ſie alle müſſen
ihr Teil zu dieſer Schlußaktion für die Allgemeinheit bei-
tragen. Nach dem erwähnten Erlaß darf insbeſondere das
Publikum auf volle und eifrigſte Unterſtützung durch die be-
hördlichen Organe rechnen. Rückſichten darf es hier
nicht geben
ſtände.

Schulverwaltung und Frauenkleidung.
Mit der Verbeſſerung der Frauenkleidung befaßt ſich

jetzt auch die Schule. Die Abteilung für Kirchen- und Schul-
weſen der königlichen Regierung
Kreisſchulinſpektoren des Bezirks „Regeln für Verbeſſe-
rung der Frauenkleidung“ überſandt und ſie erſucht, die
Regeln zur Kenntnis der Leiter und Leiterinnen von Mäd-
chenſchulen zu bringen. Es ſoll dies auch in den Privat
ſchulen geſchehen. Die Regierung erwartet, ſagt ſie, daß die
Auſſichtsbeamten in geeigneter Weiſe auf die Verbeſſerung
der Kleidung ihrer Schülerinnen im Jnkereſſe der Heran-
bildung einer geſunden weiblichen Jugend hinwirken wer-
den,

Freigabe von Rohſtoffen für Futtermittel.
Aus Berlin wird gemeldet: Der S 12 Abſ. 2 der Verord-

nung üver den Verkehr mit Kraftfuttermitteln vom 28. Juni
1915 entält die Beſtimmung, daß die Vorſchriften der ge
nannten Verovrönung ſich nicht auf Kraftfuttermittel be
ziehen, die ſelbſt oder deren Rohſtoffe nach dem 31. März
1915 aus dern Auslande eingeführt worden ſind. Durch die
Erſtreckung der Ausnahme auf die Rohſtoffe der Futtermit-
tel blieben gerviſſe Abfälle eingeführter Waren, die zu
Futterzwecken dienen (Maisabfälle, Kleie und Malzkeime
aus ausländiſcher Gerſte, Treber aus kontingentfreiem
ausländiſchem Mals u. a. m.) der allgemeinen Verſorgungs-
regelung entzogen;: Ke ſind im freien Verkehr nur zu über-
trieben hohen Preiſen zu haben. Dieſem Mißſtande ſoll
durch Streichung der Worte „ſelbſt oder deren Rohſtoffe“ in
dem erwähnten Paragravhen abgeholfen werden; eine Be
kanntmachung des Bundesrats vorm 1. Mai 1916 hat dieſe
Streichung verfügt. Damit wird auch der Bezugsvereini-
gung der deutſchen Landwirte eine rechtlich unzweifelhafte
Grundlage für die Anforderung der Kakaoſchalen (Be-
kanntmachung vom 26. März 1916) gegeben, die wohl durch-
weg aus Rohſtoffen (Kakaobahnen in der Schale) ſtammen,
die nach dem 31. März 1915 eingeführt worden ſind.

Verkehr mit Kuvochen uſw.
Durch die Ausführungsbeſtimmungen zu der Bekanunt-

machung über den Verkehr mit Knochen, Rinder-
füßen und Hornſchläuchen vom 13. April, die im
Zentralblatt für das Deutſche Reich veröffentlicht werden,
iſt die Verteilung von Knochen uſw. auf den Verarbeiter
dem Kriegsausſchuß für Oele und Fette (Knochenſtelle) in
Berlin übertragen worden. Jeder, der 5000 oder mehr Kilo-
gramm in Gewahrſam hat, oder im Laufe einer Woche in
Gewahrſam nimmt, iſt verpflichtet, der Knochenſtelle An-
zeige zu erſtakten. Ueber die Verteilung ſind beſondere Vor
ſchriften gegeben. In einer Ergänzung der Beſtimmungen

gs wieder aus
otkarte zu einem Preiſe von 1,25 Mark

r

Man kann häufiger die Beobachtung machen, daß Ge
Feſtſetzung von Kleinhandelshöchſtpreiſen, zu

ſind, unterlaſſen oder ungebührlich hinausſchieben. Oft un

tzt werden, dür-

wieſen hat: aus Gründen der örtlich ſehr verſchieden ge

Sveben erſt hat ein preußiſcher Mi-

ſo wenig wie mildernde Um-

in Königsberg hat den

der Bundesratsverorduung über die Ablieferung von Knchenfett und Knochenfuttermittel iſt m in dieſen Ang
führungsbe immungen angevrdnet, daß die vorhandene
Beſtände bis zum Mai 1916, jeweils neu hergeſtellte Mer
gen in beſtimmten Zeitabſchnitten vder bei Erreichung eines
gewiſſen Betrags dem Kriegsausſchuß für Oele und Fett
bezw. dem Kriegsausſchuß für Erſaßzfutter angeboten wer
den müſſen.

v Mängel im Bezug von Kleintieren.
e Mahnungen, Kleintierzucht zu treiben,ten Kreiſen der Bevölkerung auf n e r

len. Aber die Möglichkeit, Aufzuchttiere zu vbekommen, be
ſonders Ziegen, Hühner und Kaninchen, iſt ſo gut wie aus
geſchloſſen. Die freie die auf dieſem Geg. herrſcht, verſagt gegenüber dem Eingenerten brauche

Mehrfache und wiederholt unternommene Verſuche, zum
w. r drahtlige Beſtellungen zu erlten, vllig geſcheitert. re müſſen alfreits verkauſt geweſen ſein. a v

nun aber dieſe Entwicklung die Kleintierzucht
ſchädigt oder gar unmöglich macht, ſo dürſte es ſich empfeh
len, vielleicht im Anſchluß an die Landwirtſchaſtskammern
eine Vermittlungsſtelle zu errichten, an die ſich der Klein

ch enr g aller Mahnungen und Vorſchläge für dieHebung der Kleintierzucht wird ein Schlag ins Waſſer blei-
ben, wenn nicht die Aufzuchtsſtapel in genügendem Um-
fange und zu entſprechenden Preiſen zur Verfügung geſtellt
werden können, und zwar auf einem Wege, der dem herr-
Weg Augen des Aufkaufens zwecks Abſchlachtung ent

enläuft.
Mahnung zur Kaninchenzucht.

Die Rückſicht auf die ſehr ſtark geſtiegenen Fleiſch reiſe
einerſeits und auf unſere Viehbeſtände auf der anderen
Seite, die nach wie vor durchaus zur Deckung des Fleiſch
bedarfs ausreichen, bei denen man doch aber nur im aller-
äußerſten Notfall das Karital wird angreifen dürfen, läßt
es begreiflich erſcheine man jedes Mittel begrüßt,
das die namentlich auch bei M ndern und Kälbern durch den
Futtermangel bedingte Minderheit der Aufzucht und des
Fleiſchertrags ausgleichen kann. Der Fleiſchverzehr in
Deutſchland kann zweifellos eine gewiſſe Einſchränkung
noch immer ſehr gut vertragen; bei der während der Kriegs
dauer in beſtimmtem Umfange unvermeidlichen Knappheit
des Geſamtangebots an Nahrungsmitteln beſteht jedvch die
dringende Notwendigkeit, jede Möglichkeit zur Vermehrung
dieſes Angebots (und namentlich auch der verfügbaren
Fleiſchmengen) aufs eifrigſte auszunützen. Nach dem Er-
gebnis der letzten Viehzählung iſt eine neue Quelle für die
Fleiſchverſorgung durch die Vermehrung der Ziegenaufzucht
erſchloſſen, die erheblich, (um mehr als 10 Prozent) zuge-
nommen hat. Nicht berückſichtigt bei dieſer Viehzählung
aber iſt ein Haustier, das in recht ſtattlicher Menge Fleiſch
zur Verſorgung der deutſchen Küche zu liefern vermag, deſ
ſen Zucht aber in Deutſchland, in Vergleich namentlich mit
Frankreich, ſehr wenig Beachtung gefunden hat: das zahme
Kaninchen.

Jede KaninchenHäſin wirſt dreimal im Jahr Junge,
und jedes Tier erreicht im Laufe von 6 Monaten ein Ge-
wicht von 5--6 Pfund, mit Nahrungsmitteln, die in der
Hauptſache Abfallprodukte ſind und ſonſt meiſt ungenützt
verderben. Das Fleiſch des zahmen Kaninchen iſt beſonders
wohlſchmeckend und wird von vielen im Geſchmack dem zarte
ſten Lammfleiſch, ja ſogar dem Hühnerfleiſch gleichgeſtellt,
Sein Nährwert ſteht nach amtlicher wiſſenſchaftlicher Analy
ſe ungefähr in der Mitte zwiſchen Kalb- und Maſtochſen
fleiſch. Da im Deutſchen Reich ca. 20 Millionen Häſinnen
in Frage kommen und pro Häſin und Jahr 12 aufzucht-
fähige Junge zu rechnen ſind, ergiebt ſich eine Menge von
rund 600 Millionen Kilogramm Fleiſch wie man zu
geben wird, eine ſehr beträchtliche und unter den jetzigen
Umſtänden beſonders wichtige und willkommene Vermeh
rung unſerer Fleiſchbeſtände.

Nenerdings ſind mancherlei Schritte geſchehen, um die
Aufzucht des zahmen Kaninchens, zu der jeder kleinſte Be
ſitzer, auch jeder Beſitzer ſtädtiſchen Gartenlandes in der
Lage iſt, nach Möglichkeit zu fördern. Die Kaninchen wer
den vom Beſitzer geſchlachtet, aufgebrochen (Lunge und Leber
ſind darin zu laſſen), mit vder vhne Fell gehandelt und, wie
die Haſen, auf Stangen gezogen, oder auch gut ausgekühlt,
in Körben verpackt, zum Verſand gebracht.
werden zur Zeit ea. 1-1,30 pro Pfund gezahlt. Zur Ver
wertung der Felle hat ſich in den letzten Monaten eine be
ſondere „Fellnutzungs-Geſellſchaft“ gebildet, die, je nach den
Raſſen, 35 Pfg. bis 1,20 für jedes Fell bezahlt. Was aus
den Fellen zu machen iſt, iſt kürzlich in einer Ausſtellung im
Herrenhauſe zu Berlin an Muſtern vonMilitärbekleidungs-
rn Pelzwerk, Stiefeln und Lederzeug aller Art gezeigt
worden.

Die Kaninchenzucht iſt nach dem Geſagten ebenſo leicht
wie lohnend, und es iſt auf das Dringendſte zu wünſchen,
daß ſie, mehr als bisher geſchehen, Verbreitung und Förde-
rung findet.

Durchbrenner.

bei Meuſelwitz (S.-A.), ſind in der Nacht vom 30. April zum
1, en die nachſtehend bezeichneten Kriegsgefangenen ent-
wichen:
Sergei Stankewitz, ruſſiſcher Soldat, Bauer, 20 Jahre alt,
1,60 Meter groß, ſchlank, blondes Haar, braune Augen, ge-
ſunde Geſichtsfarbe.

Prokofi Ruſchytſch, ruſſiſcher Soldat, Eiſendreher, 24
Jahre alt, 1,74 Meter groß, kräftig, ſchwarzes Haar, braune
Augen, blaſſe Geſichtsfarbe.

Jwan Agarkow, ruſſiſcher Soldat, Schneider, 26 Jahre
alt, 1,77 Meter groß, ſchlank, dunkelblond, braune Augen,
geſunde Geſichtsfarbe.

Alle drei ſind mit ſchwarzem Arbeitsanzug gekleidet, ge
zeichnet K. G., tragen ruſſiſche Uniform-Mützen und ſprechen
gebrochen Deutſch.

Vom Arbeitskommando der Gemeinde Memleben,
Kr. Eckartsberga, ſind in der Nacht vom 30. April zum 1.
Mai zwiſchen 12-2,30 gehe die nachſtehend bezeichneten
Kriegsgefangenen entwichen:

Philipp Margo, franzöſiſcher Soldat, Student, 21 Jahre
alt, 1,68 Meter groß, ſchlank, ſchwarzes Haar,
Narbe hinter dem linken Auge, gebräunte Geſichtsfarbe,
grade Haltung, Sprache: etwas Deutſch.

Nicolai Lebedief, ruſſiſcher Soldat, Gärtner, 28 Jahre
alt, 1,65 Meter groß, ſchlank, blondes ar bartlos, blaſſe
Geſichtsfarbe. Sprache: fließend Deutſch. h

Die gelieferte Gefangenenkleidung ließen ſie zurück.
Die Gefangenen haben ſich vermutlich Zivilkleidung ver
ſchafft.

Vom Arbeitskommando der Gemeinde Wieſeneng
bei Schkeuditz, Gutsbeſitzer Schulze, ſind am 80. April gegen
10 Uhr abends S bezeichneten franzöſiſchen
Kriegsgefangenen entwichen:

CEharles Griſſely, Korporal, Zimmermann, 82 Jahre
alt, ca. 1,70 Meter groß, ſchlank, ſchwarzes Haar, Schnurr-
und Vollbart, dunkle Augen, geſunde Geſichtsfarbe, vermut-
lich dunkelblauen Uniformrock und Hoſe mit gelben Bieſen,

rotes Käppi, Schnürſtiefel.

r

Für das Fleiſch

Vom Arbeitskommando Oto Zänglein, Zipſendorf

bartlos,

r m



Adonis Martaud, Sergeant, Landarbeiter, 32 Jahre alt, Maßregeln oder Anterlaſſüngen der e in Verbindung kateſſe geſchätzt werden die kleinen Hausbeſitzer aber wohl nur in
zu bringen. r ver kommunalen Preis rankreich. Ein Fra nzaſe in einem rort te zu einem

Schneck gefangt“, welchev a. 1,70 Meter groß, ſchlauk, dunkelblond, blonden Schnurr-fu sfarbe, verm Zivil- prüfungsſtellen verantwortlich gemacht. Die ute er ſachihn h. et rege s n h im ſubereiteee Vetsle S u, 36 re alt, a b auf den Märkten in keiner Weiſe den Leipzig. 3. Mai. Der Rat der Stadt Leipzig beſchloßRens Prisle, Soldat, Zimmermanu, 36 Jahre alt, ea. Erwar die die Wirt der die er Fettkarte;35 Haar und Schnurr- tungen et g e auf dieſe Karte darf1,65 Meter aryß. unterſest. ſchwarzes Dſteren Viehhandelsverbände werden mußten. Die an den Inhaber wöchentlich höchſtens Pfund Margarine,
vart, dunkle Augen, brann raunt ge, i Verhältniſſe auf dem Berliner kt bieten dafür ein ſchla Kunſtſpeiſefett, Butterſchmalz, ausgelaſſener Talg vder
Blick, dunkle Augen läſſige Haltung dte nifermmute, gendes Beiſpiel. Groß Berlin hat nach den amtlich getroffe. Schweineſchmalz abgegeben werden. Die Fettkarte gibs
De die mit gelben Viefen, vlane nen Feſtſetzungen allwöchentlich 2125 Rinder, 2185 Kälber, 4500 keinen Anſpruch auf Lieferung dieſer Fette.
Schnürſtiefel. Schafe und 14116 Schweine zu angen, auf die die für BerPaul Tournoud, Korporal, Landarbeiter, 20 Jahre alt, lin und die Vororte kraft früherer träge zu liefernden m
e. 170 Meter groß, ſchlantk, ſchwarzes Haar, kkeinen ſhwar ſchweine angerechnet werden. Statt deſſen ind von den A Handel Verkehr Volkswirtſchaft
zen T ynrräg Dunlle T e n Ge anderer nach W en z z D. Sſichtsfarbe, Kleidung wie der Gefangene Griſſely. den in der Woche vom 10. bis pr t Rinder, 3916 K vis x iie G nur Franzö nur Martaud ber, 4134 Schafe und 1150 Schweine, in der Woche vom 17. bis Kriegsgewinn Nachweis zum 1. Juni1 rig i Peſſch en gen 22. Aprik 1115 Rinder, 3867 Kälber, 1863 Schafe und 512 Ein wichtiger, erſtmalig wahrzunehmender Termin für

Schweine und in der Woche vom 23. bis 29. April 1658 Rinder die Aktien- und anderen Erwerbsgefekllfchaf-
n Pilze. (davon 203 wegen J J freihändig verkauft). ten iſt der 1. Juni 1916. Bis zu dieſem Tage haben die verp Bald beginnt in Deutſchland diePilzzeit, die mindeſtens 266t Kälber, 1225 Schafe und s8t Es ſpringt in die antwortlichen Leiter der Aktiengeſellſchaften, Kommandit
g bis Elde OLloder dauert Berkwürdigerweiſe hat der deut Augen, wie ſehr durch dieſen für die Groß Berliner Gemeinden geſellſchaften auf Aktien, Berggewerkſchaften und anderer

ſche Haushalt vor allem der einfache, den im weldwachſen völlig unvermuteten Ausfall die kommunale Verteilung beein Bergban treibenden Bereinigungen, lketzterer, ſofern ſie die
J den Pilz enden Nährwert wenig zu ſchätzen und auszu u worden iſt. Die Höchſtpreisfeſtſetzung für Rindvieh in Rechte juriſtiſcher Perſonen haben, ferner die Leiter der. Ge
J Anhen geunnt, ſo hat B. Thüringen einen großen Pilz- Berlin iſt in dem ſicheren Vertrauen erfolgt, daß ſie diesmal wo ſellſchaften mit beſchränkter Haftung und eingetragenen Ge
n e er e ſten Sorten, der aber einfach brach liegt; die Zuführung amtlich gewährleiſtet war, nicht den ſonſt noſſenſchaften die durch das ſogenannte Sperrgeſets vom

hl ſteht es in manchen Schwarzwaldgegenden, wo reiche immer beobachteten Erfolg der Fernhaltung der Ware herbei t. Dezember 1915 vorgeſchriebenen Nachweiſungen über
h l n führen würde. Aber dieſer Erfolg („Fernhaltung der Ware“. Kriegsgeſchäftsgewinne und Sonderrücklagen einzureichene Pilzbeſtände in den Wäldern vorkommen, weil niemand ſie Sie Red. iſt dennoch in größtem Umſange eingetreten. Bei Käl Dieſe Rachweifungen betreffen;

eng vas ſhole, r w. r. Page n hre Wie e ler ger u k. Geſchäftsberichte und Jahresabſchlüſſe
i Kriege en alle Sander Tr n weit über dem der Stadt wut amtlichen Kontingent h r er Feld bireten, b t. g dar kann In geweſen. Die Entwicklung der allernächſten Zukunft wird zeigen, fahre 5 des Sperr ſehes) nbeer Kri s ſhafts 8t2 e dar ar dere kng Reich Pilze be den Wäldern, kleine 3 e einer v nan Wurk 2 des Geſehes) ſomle bie garauſ 5 ezüglich en 8 a üffe

De e r h v zu r eder der erſorgung des Groß- Berliner Marktes gerechne e e ne a Tv rſammkungen,
V ilten do lernen. Weſen ha des Der „Tag“ bemerkt dazu: Gegenüber dieſen Feſtſtellungen eine Berechnung des Mehrgewinnes,Wald 5 e in Pi t r hilft nun allerdinge den ſeiten Organen in Mlntſpiſen 3. eine Nachweiſung über die Bildung der geſetz

n bra h t n 76 erf z il es eiweißhaltig, ſchmack- mehr, es muß gepfiffen ſein. Mehr als Berlin nach den amtli lichen Sonderrückkage, ſoweit ſie nicht ohne weiteres
ſehr Auſg zubereien Hier könnte en Berechnungen zuſteht und als es dem verminderten Vieh aus den Bilanzen vder Jahresabſchlüſſen erſichtlich iſt.

t ngbeſondere die Lehrerſchaft zu ihren vielen ſonſtigen Ver ſtand des Landes entſpricht. können wir nicht verlangen und wol Zu 1. Bei der erſtmaligen Einreichung der Jahres
zienſten um die vaterländiſche Sache ſich ein neues Verdienſt len wir nicht haben. Aber das, was uns zuſteht, das verlangen abſchlüſfe iſt erſichtlich zu machen, um welche Beträge

wir unbedingt, denn die Großſtadtbevölkerung hat in ihrer gro der Mehrgewinn eines Kriegsgeſchäftsjahres auf Grund desſen Maſſe keine Nahrungsmittel- Reſerven und iſt auf e 53 terwerben, i ilzbü en Kindernn rwerben, indem ſie an Hand von Pilzbüchern de s 1 Abſ. 3 des Sperrgeſetzes (dauernde Verwendung von Gedie nötigen Kenntniſſe der Pilze vermittelt, oder mit ihnen

r

J
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s jetzt Einkauf angewieſen. Da muß alſo verlangt werden, daß der winnbeträ Sſchließli iW elte. D etzt an en, gen zu au eßlich gemeinnützigen Zwecken) gen r ind e gleich vet San an aett e Staat, wenn er mit Recht die Feiſchverteilung in die Hand ge kürzt worden iſt. Dabei iſt anzugeben, zu welchen aus

it werden kann. Es wäre dankbar zu begrüßen, wenn die Ge- en. Nachdem jetzt dieſe Feſtſtellungen des Magiſtrats Berlin fetzung vom Geſchäftsgewinn beanſprucht wird, beſtimmt
meindevorſtände der Waldgegenden rechtzeitig auf die Be Vorliegen und andererſeits die Staatsorgane auch ihrerſeits ſchon worden ſind und in welcher Weiſe ihre dauernde Verwen-

tie deutung der Pilze für den Haushalt wie auch für den Ver zu der Erkenntnis gekommen waren, daß nicht alle die von Reichs dung zu ausſchließlich gemeinnützigen Zwecken geſichert iſt,
g tung e en Hauoye wegen begründeten „Viehhandelsverbände“ richtig gearbeitet Jür in kauf hinwieſen. haben, muß man nun unbedingt Abſtellung der Mißſtände er- „Zu 2. Für die Berechnung des Mehrgewinnese e53 t z S es,t Literg i lbegt on an W ehe noch ſehr Vekes nicht und zie Schatd wonach Abſchreibungen inſoweit zu berückſichtigen ſind, alse r ſches gele i e h d i 7 gen rDie Verkiner Großſchlächter kaltgeſtellt. arſtellen, nicht uur für die chreibungen gilt, die durDie Koſaken des Zaren. Selbſterlebtes in den Kriegsjahren Wer a w ſret t tgeß n er. unmittelbare Einſtellung des wirklichen zeitigen Wertes in

1914115. Mit Beiträgen von H. Dreßler, M. Schade, Pfarrer Berlin. 3. Mai. Der Berliner Magiſtrat hat die folgen die Bilanz erfolgen, ſondern auch für die Abſchreibungen,
Salewski, Pfarrer Juſt, Amtsvorſteher Graap u. a. 192 Seiten
Text mit einem farbigen Titelbild auf Kunſtdruckkarton und 60
Originalzeichnungen im Text. Preis nur Mk. 1. Jn allen
Buchhandlungen vorrätig. Verlag der Vaterländiſchen Verlags
anſtalt Wilhelm Köhler, Minden i. Weſtf.

„Dies Buch ſollte, ſo urteilt der bekannte Literarhiſtoriker
Profeſſor Dr. Kinzel, in alle Sprachen überſetzt werden, um
allen Völkern kund zu tun, was unſere Brüder in Oſtpreußen
von dieſen verruchten Räubern und Mördern erlebt haben.
Viele gute Zeichnungen veranſchaulichen die meiſt grauſigen Ge
ſchichten, von denen einige künſtleriſches Gepräge tragen.“

Aus Provinz und Reich
Menterei ruſſiſcher Kriegsgefangener.

Wittenberg, 3. Mai. Das „Wittenberger Tageblatt“
ſchreibt: Wie uns von glaubwürdiger Seite mitgeteilt wird,
ſollen in Zſchornewitz von den aus dem hieſigen Gefange-
nenlager zur Arbeit nach dort kommandierten Ruſſen eine
Anzahl die Arbeit aufzunehmen verweigert haben. Da
mehrfache Ermahnungen erfolglos blieben und ſie zum Ver
laſſen des Aufenthaltsraumes aufgefordert wurden, gingen
ſie gewalttätig gegen die Wachmaunſchaften vor, ſo daß dieſe
von ihrer Waffe Gebrauch zu machen gezwungen waren.
Bei dieſem Zuſammenſtoß ſollen drei verletzt und zwei er-
ſchoffen worden ſein.

Gefaugenenidyll.
Sachſenburg, 2. Mai. Der „Cölledaer Anzeiger“ berich-

tet: Unſere im erſten Frühlingsgrün prangenden Waldun-
gen boten in den Oſtertagen den Spaziergängern ein buntes
Bild, das mit gemiſchten Gefühlen aufgenommen wurde.
Truppweis, in Rotten zu zweien und dreien, konnte man
die Söhne ſo ziemlich aller uns feindlichen Länder in Frei-
heit umherſpazieren ſehen, auf ſtundenweiten Umkreis zer-
ſtreut, ohne die geringſte militäriſche Bewachung, die bei
ihrer angeborenen Gutmütigkeit ſicher die Oſterfreude der
Fremdlinge nicht im geringſten geſtört hätte. Bemerkungen,
wie „Da ſoll der Reichskanzler nur noch einmal ſagen, wir
Deutſchen hätten uns die Humanitätsduſelei für ewige Zei-
ten abgewöhnt“ vder „Ob's unſere gefangenen Landsleute
draußen wohl auch ſo gut haben, wie die Barbaren bei uns“
waren mir ebenſo verſtändlich, wie die Furcht einer ganzen
Anzahl junger anſtändiger Mädchen, die ihren Oſterſpazier-
gang im Wald der Heimat abkürzten, um den unverſchäm-
ten Blicken der Fremdlinge zu entgehen. Den Unanſtändi-
gen mag allerdings die ungebundene Freiheit der „armen
Gefangenen“ um ſo erwünſchter geweſen ſein, ſicher mehr
als dem wackeren Grünrock, der mir begegnete und in Sorge
ſchwebte um ſeinen geliebten Wald, den die achtlos wegge-
worfenen glimmenden Zigarettenſtummel in Gefahr brach-
ten. Der wenige Tage zuvor veröffentlichte Zeitungsauf
ſatz über die Ermordung eines friedlichen Deutſchen durch
vier entſprungene Kriegsgefangene hob die Oſterſtimmung
der Spaziergänger auch nicht gerade. Es heißt doch auch
wahrlich die Gefangenen ſelbſt in die Verſuchung der Flucht
zu führen, wenn man ſie völlig ohne Aufſicht herumlaufen
läßt. Deutſche Gutmütigkeit iſt wahrlich ſchön, doch darf ſie
nicht in Torheit und Leichtſinn ausarten!

Wir geben dieſe Nachricht nach auswärtigen Blättern
mit allem Vorbehalt wieder.
wundert man ſich ja nicht, aber dieſe Geſchichte das
wäre denn doch ſo toll, daß die Oeffentlichkeit etwas davon
erfahren mußte, was aus dem Kommandanten des
fraglichen Lagers wird.

Ein Proteſt der Stadt Verlin zur Fleiſchfrage

Berlin, 3. Mai. Aus Anlaß der Beſchwerden der ſtädtiſchen
Bevölkerung über die ungenügende Fleiſchverſorgung war auch
von amtlicher Stelle in ſanfter Weiſe verſucht worden, die öffent
liche Kritik von der Regierung auf die Städte, insbeſondere auch
lin abzulenken. Dagegeen ſetzt ſich jetzt der Magiſtrat
e rin ganz kräftig und unmißverſtändlich zur Wehr. Der
Magiſtrat bringt folgendes zur Kenntnis:

Es iſt neuerdings wiederholt verſrUnzuträglichkeiten n holt verſucht worden, die großen

W

für 14 Tage

Vorſichtsmaßregel

Ueber deutſche Micheleien

de Verfügung erlaſſen: „Der Verkauf der auf dem ſtädtiſchen
Viehhof aufgetriebenen, auf die Stadtgemeinde Berlin ent-
fallenden Schweine wird von heute, Mittwoch, ab unter
Ausſchaltung der Großhändker ſeitens der Ver-
waltung des ſtädtiſchen Vieh- und Schlachthofes unmittelbar

an die Ladenſchlächter erfolgen. Es iſt weiter die Anord-
nung getroffen, daß zunächſt für die Zeit bis einſchließ-
lich 9. Mai kein Großſchlächter aus dem ihm am Mitt-
woch- und Sonnabendmarkt zugeteilten Vieh mehr als je
2 Viertel Rins, 2 Kälber und 2 Schafe an Wiederverkäufer
abgeben darf und daß die Wiederverkäufer nicht mehr als
dieſe Menge beziehen dürfen.“ Die ketzte Maßregel ſoll
vffenbar den Mißſtand beſeitigen, daß einzelne Schlächter,
die beſonders „gute Beziehnugen“ zu den Großſchlächtern
pflegen, von den Großſchlächtern beyorzugt werden, ſo daß
die anderen Schlächter aus weniger wohlhabenden Gegen-

den kleer ausgehen mußten
Wie ſehr Mißtrauen und ſcharfes Zugreifen überall

geboten iſt, beweiſt folgendes:
Der Gemeinde Groß-Lichterfelde war von der Regie-

rung eine Anzahl von Schweinen übergeben worden, die an
die Metzger weitergegeben wurden mit der ausdrücklichen
Beſtimmung, daß nichts verarbeitet werden dürfe, ſondern
alles in kleinen Mengen friſch an die Konſumenten abzu-
geben ſei. Eine polizeiliche Stichprobe, die bei fünf Metz-
gern ſtattfanö, ergab, daß nur zwei ſich an die Beſtim-
mungen gehalten hatten.

Bei einem Metzgermeiſter fanden ſich bei näherer Unter-
ſuchung 30—-40 Pfund friſche Fleiſchwurſt, die am Tage vor
her von dem Schweinefleiſch hergeſtellt war; ferner hingen
im Kühlraum die beiden Schinken, jeder im Gewicht von
ca. 18 Pfund, fertig zum Pökeln zurechtgeſchnitten, am Fuß-
boden des Kühlraumes ſtand eine Mulde mit ca. 50 Pfund
Leberwurſt, auch von dieſen Schweinen hergeſtellt. Das
zum Verkauf gekommene Fleiſch war nur wenig mageres.
Rückenfett iſt nur wenig oder gar nicht zum Verkauf ge-
kommen. Ein anderer Schlächtermeiſter wollte das Fleiſch
bereits verkauft haben, es wurde durch Ausfage der Kunden
feſtgeſtellt, daß das nicht der Fall war, und größere Poſten
fanden ſich dann im Schlachthaus und im Eisſchrank. Ein
weiterer Schlächtermeiſter wollte das Fleiſch bereits früh
verkauft haben, es fanden ſich ebenfalls 30—-40 Pfund
Schlackwurſt, die von dem Schweinefleiſch hergeſtellt waren,
im Keller ſtand ein Faß mit Schweinefleiſch, Backen, Rücken-
fett, Bauchfleiſch zur Anfertigung von Kochwurſt; bei einer
Unterſuchung des Eisbehälters fanden ſich zwei ganz friſche

Schweinebäuche und eine Satte dickes Rückenfett. Der
Gemeindevorſtand hat die Fleiſchlieferung an dieſe Metzger

eingeſtellt, in dem Wiederholungsfalle die
Schließung des Geſchäftes angedroht. Bei 60 v. H. der

Stichproben haben ſich demnach Unregelmäßigkeiten hergus
geſtellt. Dieſes Beiſpiel zeigt, daß ganz unumgänglich ſteti-
ge Kontrolle der Geſchäftsinhaber in dieſen Zeiten amPlatze
iſt. Außerdem werden ſich hohe Geldſtrafen, eventuell Frei-
heitsſtrafen empfehlen. Um die Kontrolle durchzuführen, iſt
das Kriegsminiſterium bereit, ausreichend Militär
zur Verfügung zu ſtellen.

Kontrolle tät überall not, z. B. bei den Mel-
d ungen. Mindeſtens ſtichprobenweiſe müßte bei jeder Be-

den, denn das iſt unzweifelhaft, daß die bisher vhne dieſe
durchgeführten Beſtandsaufnahmen ein

durchaus fehlerhaftes Ergebnis haben müſſen. Die Po-
lizeiverwaltungen ſind bei ihrem geringen Beamtenſtand
unmöglich in der Lage, ſolche Prüfungen vorzunehmen.
Warum ſie nicht überall durch Militär verſtärken? Denn

daß eine vernünftige und befriedigende Regelung der Nah-
rungsmittelverſorgung mit den bisher angewandten ſanften
und halben Mitteln nicht möglich iſt, iſt reichlich bewieſen.

Röcken, 3. Mai. Der Gutsbeſitzer Ernſt Schulze hier
iſt zum 3. Schöffen für die Gemeinde Röcken auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und beſtätigt worden.

Camburg, 2. Mai. Fleiſchloſe Tage gibt es für die in der
Landwirtſchaft arbeitenden gefangenen Franzoſen nicht
mehr, ſeitdem ſie den Reichtum an Weinbergſchnecken ent-
deckt haben, den unſere kalkigen Saaleberge bieten. Auch in

uf dem Gebiete der Fleiſchverſorgung mit Deutſchland wird ja etwas Schneckenzucht getrieben, als Deli-

ſtandsmeldung auch in den Haushaltungen nachgeſucht wer-

die durch Anſetzung des urſprünglichen Wertes unter bilanz-
mäßiger Gegenüberſtellung eines beſonderen, die Wertver-
minderung darſtellenden Kontos (Erneuerungs-, Delkredere-
konto) erfolgen. Jnwieweit Abſchreibungen einen ange-
meſſenen Ausgleich der Wertverminderung darſtel-
len, iſt unter Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe
des einzelnen Unternehmens, insbeſondere auch unter Be

rückſichtigung der durch den Krieg und durch die ſpätere
Ueberführung in die Friedenswirtſchaft bedingten Verände-
rungen nach den Grundſätzen eines ordentlichen Kauf
mannes zu beurteilen. Die nach 8 1 Abſ. 2 Satz 4 und

F 1 Abſ. 3 des Sperrgeſetzes abſetzbaren Gewinnbeträge be
ziehen ſich nur auf Rückſtellungen und Zuwendungen, die
aus dem Bilanzgewinne gemacht worden ſind, dagegen nicht
auf die als Geſchäftsunkoſten anzufehenden
Zuwendungen an die zu militäriſchen Dienſtleiſtungen
einberufenen Arbeiter und Angeſtellte oder deren Ange
hörige und die ſonſtigen während des Geſchäftsjahres ge
machten laufenden Wohlfahrtsausgaben. Für die Be
rechnung des Mehrgewinnes kommt weiter in Betracht, daß
nach 8 8 Abſ. 4 des Sperrgeſetzes Mindergewinne von
Kriegsgeſchäfts fahren mit Mehr gewinnen
anderer Kriegsgeſchäfts jahre ausgeglichen
werden dürfen. Endlich iſt zu beachten, daß die Abſetzung

von zu ausſchließlich gemeinnützigen Zwecken beſtimmten
Gewinnbeträgen vom Mehrgewinn nur für ein
Kriegsgeſchäftsjahr zuläſſig iſt, über deſſen Ge
ſchäftsgewinn am 24. Dezember 1915 bereits verfügt war.

Zu 3. Die Sonderrücklage braucht nicht mehr als
die Hälfte des Mehrgewinns auszumachen, der dem Ge

aller abgeſchloſſenen Kriegsgeſchäftsjahre ent
pricht.

Die vorſtehend aufgeführten Nachweiſungen ſind der
oberſten Finanzbehörde des Bundesſtaates einzu
reichen, in dem die inländiſche Geſellſchaft ihren Sitz hat.
(Ausländiſche Geſellſchaften haben die Einreichung in dent
Bundesſtaate zu bewirken, auf den der größte Teil ihres
Geſchäftsbetriebes entfällt) Jn Preußen hat die Ein-
reichung an den Vorſitzenden der Einkommenſteuerveran-
lagungs kommiſſion desjenigen Bezirkes zu erfolgen, in dem
die Geſellſchaft für das Steuerjahr 1916 zu veranlagen iſt.
Eine Beibringung der Geſchäftsberichte und Jahresabſchlüf-
ſe der Friedensgeſchäftsjahre braucht nicht zu erfolgem,
wenn ſich dieſe bereits bei den Akten des Vorſitzenden der
Einkommenſteuerveranlagungskommiſſion befinden. Die
verantwortlichen Leiter der Geſellſchaften Vor
ſtandsmitglieder, perſönlich haftende Geſellſchafter, Reprä-
ſentanten, Geſchäftsführer oder Liquidatoren können zur
Erfüllung der vorſtehenden Verpflichtungen durch Geld
ſtrafen bis zu 500 angehalten werden. Nach 8 9 des
Sperrgeſetzes werden die verantwortlichen Leiter der pflich-
tigen Geſellſchaften, die den Vorſchriften des Geſetzes über
die Bildung oder Verwaltung der Sonderrücklage vorſätzlich
oder fahrläſſig zuwiderhaudeln und dadurch die Erhebung
der Kriegsgewinnſteuer gefährden, mit Geldſtrafe bis zu
30000 beſtraft; fie haften für den Schaden, der durch ihr
Verſchulden dem Fiskus aus der Nichterfüllung der geſetz

lichen Verpflichtungen erwächſt.
Für diejenigen Kriegsgeſchäftsjahre, für

welche bis zum 1. Juni 1916 Abſchlüſſe noch
nicht vorliegen, haben die verantwortlichen Leiter der

Geſellſchaften die ihnen nach dem Sperrgefetz obliegenden
Verpflichtungen ſpäteſtens vier Wochen nach Feſtſtellung des
Abſchluſſes zu erfüllen.

Marktberichte
Friedrichsfelde, den 3. Mai 1916.
Auftrieb: 109 Stck. Schweine, 1698 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Mittelmäßiges Geſchäft, Preiſe unverändert.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,

7—-8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 68—93 M., Pblke, 3--4 Mou. alt, 56-—68 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 41——56 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt,

Die Direktion des Magerviehhofes,



Ausfü

Wer aus dem Ausland Zigarettenrohtabak einführt, iſt verpflichtet,
den Eingang des Zigarettenrohtabaks im Jnland der Zigarettentabak-
Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin unter Angabe der Menge, der
Arten, des im einzelnen bezahlten Einkaufspreiſes und des Aufbewahrungs- e
ortes unverzüglich anzuzeigen; die Anzeige hat durch eingeſchriebenen
Brief zu erfolgen. Dabei iſt tunlichſt ein von der Zigarettentabak-Ein-
kaufsgeſellſchaft m. b. H. zuſchreibendes Formular zu benutzen.

Als Einführender im Sinne dieſer Beſtimmungen gilt, wer nach
Eingang der Ware im Jnland zur Verfügung über ſie für eigene oder
fremde Rechnung berechtigt iſt. Befindet ſich der Verftigungsberechtigte
nicht im Jnland, ſo triit an ſeine Stelle der Empfänger.

Als Zigarettenrohtabak im Sinne dieſer Beſtimmungen gelten
orientaliſche und dieſen gletwartige Tabake.

Wer aus dem Auslande Zigarettenrohtabak einführt, hat der
Zigarettentabak-Einkaufsgeſellſchaft bis zu 15 vom Hundert der einzelnen
eingeführten Gattungen auf Verlangen nach ihrer Wahl zu überlaſſen.
Der Einführende hat den geſamten eingeführten Tabak mit der Sorgfalt
eines ordentlichen Kaufmanns zu behandeln, in handelsüblicher Weiſe
zu verſichern, ſowie ihn der Zigarettentabak-Einkaufsgeſellſchaft auf Ver
langen an einem von ihr zu beſtimmenden Orte zur Beſichtigung zu
ſtellen.

8 3.
Die Zigarettentabak-Einkaufsgeſellſchaft hat ſich unverzüglich nach

Empfang der Anzeige (8 1) und, wenn eine Beſichtigung vorgenommen
wird, nach der Beſichtigung zu erklären, welchen Teil des eingeführten
Zigarettenrohtabaks ſie übernehmen will.

Der Einführende hat den von der Geſellſchaft gewählten Tabak
alsbald auszuſondern und auf Abruf nach den Anweiſungen der Geſell-
ſchaft zu verladen. Die Verpflichtung zur ſorgfältigen Behandlung und
Verſicherung 2 Satz 2) endet für den freibleibenden Tabak mit der
Ausſonderung, für den ausgeſonderten Teil mit der Abnahme durch die
Geſellſchaft.

8 10.
Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu

ſünfzehnhundert Mark wird beſtraft, wer den Vorſchriften im 8 1 Abſ. 1
Satz 1, 8 2 oder 8 3 Abſ, 2 dieſer Bekanntmachung zuwiderhandelt.

Bei Zuwiderhandlungen gegen die Anzeige- und Lieferungspflicht
kann neben der Strafe der Zigarettenrohtabak, auf den ſich die Zuwider-
handlung bezieht, eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob er dem Täter
gehört oder nicht.

8 11.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Verkündung, der

g 10 mit dem 25. April 1916 in Kraft.
Berlin, den 20. April 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. Mai 1916.

Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung
über die Preiſe von Stroh und Häckſel.

Vom 28. April 1916.
Auf Grund des 8 15 der Verordnung über den Verkehr mit Stroh

und Häckſel vom 8. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 743) wird folgen-
des beſtiinmt:

Artikel J.
Die in der Bekanntmachung wegen Feſtſetzung anderer Preiſe im

Verkehr mit Stroh und Häckſel vom 12. Februar 1916 (Reichs-Geſetzbl.
S. 93) für Lieferungen in der Zeit vom 14. Februar 1916 bis 30. April
r a feſtgeſetzten Preiſen bleiben bis zum 1. Auguſt 1916
in Kraft.

Der Höchſtpreis für gepreßtes Stroh gilt nur für Stroh, das der-
artig gepreßt iſt, daß mindeſtens 80 Doppelzentner auf einem Doppelwagen
(großem Rungenwagen oder zwei kleinen Wagen) verladen werden
können.

Artikel II.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Verlin, den 28. April 1916. 5 Der R ich t

er Reichskanzler.
J. A. Kaus.

H A. a
88 Leipzigerstraße 88.

Spielplanvom S. bis 11. Mai
F t T 7
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S Mimisch. Drama in 3 Akten. S

Hauptdarsteller OInf Fönss

Zerrisehe Liebe.
Dramatische Szene

in 3 Abteilungen.
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Astoria-Lichtsplelhaus
4. 58
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Alte Promenade
Nach dem Sensationsprozess

aus Collins Tagebuch:

Lebenum Leben.Das Ende einer Tragödie e
in einem Vorspiel u. 4 Akten

Hauptdarsteller
Rriceh Kaiser-TWitz.

e

a

e

I

Eritzisneuerßeruf
Lustspiel in 2 Akten.

Beginn 4 Uhr. SSonntags 3 Uhr. e

sRachlaß- Auktion.
Sonnabend, den 6. Mai d. Js., von

vormittags 11 Uhr an, werde ich im
Grundſtück des Schmiedemeiſters
Herrn Lange zu Schkopan folgende
Nachlaßgegenſtände öffentlich meiſt
bietend verſteigern und zwar:

1 Sofa, 1 großer Kleider
ſchrank, 1 Küchenſchrank, 1
Komode,1Ausziehtiſch,6 Rohr
ſtühle, 1Küchenſtuhl, 1 Spiegel
mit Schränkchen, 1 Bettſtelle
mit Matratzen, 1 Küchentiſch,
verſchiedenes Porzellan, ſehr
viel Haus und Küchengerät-
ſchaften und eine Partie noch
gut erhalt. Herren-Kleidungs-
ſtücke u. verſchiedene Gegen-
ſtände.

Jm Auftrage:
Albert Franke, Auktionator.

Gaſthofs Verpachtung.
Der Gaſthof zur „Alten Schenke“ in Porbitz bei Dürrenberg

ſoll unter äußerſt günſtigen Bedingungen ſofort neu verpachtet werden.
Uebergabe kann ſofort erfolgen.

Nähere Auskunft erteilt

Der Vormund von G. Müller's Erben

Städtiſche Kartoffelſtelle
Die ſtädtiſche Kartoffelſtelle befindet

ſich von Freitag, den 5. Mai 1916 ab
im Rathaus, l Treppe, Zimmer Nr. 16.

Merſeburg, den 3. Mai 1916.
Der Magiſtrat.

Robert Strümpel, Porbitz.

c

Her neue Fahrplan
iſt fertiggeſtellt und an unſere Leſer verteilt. Zum Aufhängen mit
Metallöſen verſehen, haben wir Fahrpläne auf kräftigen Karton ge-
druckt, die, ſolange der Vorrat reicht, zum Preiſe von 25 Pfg. in der

i Magiſtrats verſehenen

h zugeben.

Bekanntmachung.Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 10. April 1916 (Reichs
geſetzblatt 1916 Seite 261 folgende), betreffend den Verkehr mit Verbrauchs
ter und die Bekanntmachung des Kommunalverbandes vom 22. April
1916 (Nr. 98 des Merſeburger Tageblattes) wird hiermit

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
ſolgendes angevrdnet:

1.

Abgabe von Zucker.
Bis zum Erlaß anderweiter Vorſchriften durch den Kommunal

verband (Kreis) darf Zucker unmittelbar an Verbraucher nur noch gegen
einen vom Magiſtrat ausgefertigten und mit dem Dienſtſiegel des

Ausweis

II.
Auf dieſem Ausweis wird vom Magiſtrat die nach der Zahl der

Haushaltsmitglieder zuſtändige Menge Zucker von Monat zu Monat feſt
geſetzt.

Auf den Kopf der Haushaltung werden bis auf Weiteres pro

verabfolgt werden.

monat 1 Pfund Zucker in Anſatz M racht.

Wer Zucker ohne den vorgeſchriebenen Ausweis an Verbraucher
abgibt vder mehr Zucker verabfolgt, wie auf dem Ausweis für den be-
treffenden Monat für den Haushalt feſtgefegt iſt, macht ſich ſtrafbar.

Auf der Rückſeite der Ausweiſe iſt vom Zuckerverabfolger (Kauf
mann, Händler uſw.) mit Namensnuüterſchriſt anzugeben, an welchem
Tage und welche Mengen Zucker er an den betreffenden Haushalt ver-
abfolgt hat. Die Ausweiſe ſind ſodann den Verbrauchern wieder zurück-

w.

Die Ausweiſe ſind nicht ßbertrogbar.

Zuckermengen, die im laufenden Monat nicht erhoben ſins, könnenS für den folgenden Monat nicht übergangen werden.

Verkehrsregelung.
Zur Regelung des Verkehrs mit Verbrauchszucker iſt

vom Sonnabend, den 6. Mai 1916 ab im Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 23 eine ſtädtiſche Zuckerſtelle

eingerichtet, an der die Zucker- Ausweiſe ausgefertigt und ausgegeben
werden, und der die Ausweiſe in den erſten Tagen des folgenden Monats
nach näherer Anorönung des Magiſtrats zur Nachprüfung und Neuregel-
ung des Bedarfs wieder vorztrreg o

I

Wer nachweislich nicht mehr im Befitz von Verbrauchszucker iſt,
kann in der ſtädtiſchen Zuckerſtelle die Zuweiſung von Zucker beantragen.

Die Prüfung, wieviel Mitglieder zu einer Haushaltung gehören
und ob die gemachten Angaben richtig ſind, wird ausdrücklich vorbehalten.
Nötigenfalls kann die Beibringung von Urkunden, Anmeldeſcheinen,
Brotkarten uſw. gefordert werden. x

r Erſtmalig erfolgt die Ausgabe der Ausweiſe in folgender Reihen-
olge:

am Sonnabend, den 6. Mai 1916, für die Straßen A bis einſchl. F,
am Montag, den 8. Mai 1916, für die Straßen G bis einſchl.
am Dienstag, den 9. Mai 1916, für die Straßen M bis einſchl.
am Mittwoch, den 10. Mai 1916, für die Straßen S bis einſchl. Z,

während der Dienſtſtunden
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3—6 Uhr.

Strafbeſtimmungen.
Wer ſich durch wiſſentlich falſche Angaben in den Beſitz ihm nicht

zukommender Zuckermengen bringt und ſich dadurch zum Nachteile der
übrigen Einwohnerſchaft bereichert, oder wer ſonſt den erlaſſenen Aus-
führungsbeſtimmungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 6
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 15000 Mk. beſtraft.

Merſeburg, den 3. Mai 1916.

Mütigste
Preise.

00000000000 5

Aulmerksame

J Bedienung. Tee000000000000

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäàäft
für

Damen- und Kinder-Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

WASCIHE-AuSSTATTMRGE
ä cW Vernspr. 259, eo 20äo GrobeAuswahl.

M immer Wohnnng
Geräumige Wohnung Lindenſtraße 19.

mit Bad, in geſunder Lage, Gas, onJnnenkloſett und Garten für 550 Wo nun
zu vermieten und 1. Juli zu be- 43immer, ſchöne Glasveranda, Küche,
ziehen. Näheres bei Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli

j ü zu vermieten.Manrermeieter Cuather, Zu erfragen Oelgrabe 41.

J. Etage, Veſſer. Herrod. Dame
finden

4 Zi e nebſt all behör, 3613 9 9;du e en ne ſoſee zu Leben frol. möbliertes Zimmer.

Roßmarkt 17., Zu erfragen in der Expedition

Ah Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung, Hälterſtraße Nr. 4, zu haben ſind. a

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

V v e Telefon Nr. 100.
Schriftliche und telefoniſche Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.

Unſere Abonnenten erhalten nach Einſendung der Porto- und Ver-
packungskoſten (20 Pfg.) einen Fahrplan zum Aufhängen gratis.

d D.

T 7 e S
Wohnung

c dieſes Blattes.ne Möbl. immer mit 1 u. 2 Betten
zu vermieten

Unteraltenburg 9.

Frdl. wöbliertes Zimmer
ſofort zu riedrichſtr.

5 Zimmer, Badeſtube, Küche und
ſonfriges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Mauer 12,

bei Fran Peege.
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